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Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Pelikſch Bikkerfeld,
witkkenberg Schweinik, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckarksberga und die Mansfelder Kreiſe.

Deutſcher Heeresbericht.

Großes Haunptquartier, N. Juli 1917. (W. T. B.)
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Sgruppe Kronprinz Die Artillerieacht in Flandern ließ unter dem Einfluß ungünſti
t rn e nach; abends ſteigerte ſie ſich wie

ei

Jm Artois lebte nachmittags die Fenertätigkeit durchweg

klärungsabteilnngen a

l von ländern von einem Einbruch in die ſekwg ln zu

Schnelladegewehre.

ſtet Heftigk Ernente altſame Erkundungen per
Engländer ſcheiterten überall in Anſerer Abwehrzone.

beträchtlich auf.
wurden an der g Front Vorſtöße feindlicher Auf

en.

Bei t, nördlich von St. tin,h h nentin, brachten
Heeresgrupve Deut K i Ades Dame J wie t u itte r r

ger o am Hochberge rverluſtreiche, erfolgloſe
und Bente haben vermehrty im ittW Ailles ſtieg ſie auf 1450 u 16 u

ich der Snipype fielen bei einem Ueberfall keindl e zahlreiche Franzoſen gefangen u unſere

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Front des Generalfeldmarſchalls Prinz Lespold von

7 Heeresgruppe des Generaloberſt v. Böhm-Er-
Jn erbittertem R h e e

un ugriff den ſchon ich

und Sereth-nebergang von Trembowla vis
Skomoproeze erkämpft.

Beiderſeits des Dunjeſtr ſind wir in ſchnellem Vordringen.
Kolomeng wurde von bayriſchen und öſterreichiſch-ungari-

ſchen Truppen genommen.
Front des Generaloberſt Erzherzog Joſeph. Jm

Nordoſtteil der Waldkarpathen dr n unſere Armeekorps dem
gegen den Pruth zurückgehenden Feinde nach.

n öſtlich des Beckens von Kezdivaſarhely
rn neue Kämpfe; wir überließen dem Geg
ovaja bis zum Oberlauf der Putna.

Generalfeldmarſchalls v. Mackenſen.
Die Gefechtstätigkeit am untreen Sereth war geringer als

Mazedoniſche Front. Nichts Neues.

Aeber das im Oſten gewonnene Gelände
ißt es in einer Kriegsmeldung des W. T. B. „Zwiſchen
enopol und Trembowia ſtießen wir öſtlich des Sereth zehn

ilomater tief vor, nach Süden und Südoſten erreichten wir die
Linie Laſko c Koropiec--Ottynia--Delatyn Miku
liczyn a bereits r irrt rnerer er ganzen ometer langenront ſind wir in einer dur ittlichen Tiefe von 60ar erückt. be Züge von Trains, Muni-
tionskolonnen und Geſchützen, drängen Tag und Nacht vorwärts
Mit der Einnahme des Miluliczyn dicht nördlich
der JablonicaPaß Höhe und Delatyn an der Bahnſtrecke
Nadworna Koloweg iſt die außerordentlich wichtige Paßſtraße,
die Ungarn mit Galizien verbindet, wiederum in unſerer Hand.
Weiter ſüdlich wurde die das Czarnh-CzeremoſzTal beherr

Höhe den Ruſſen Der Vormarſch
ibt in tem Fluß. mit l 16 Städte undmee h en ehe rrk erbet nnben
Meldungen vom ABootKriege.

Berlin, Juli. Auf dem nördlichen Kriegsſchauplate
wurden durch die Tätigkeit unſerer UBoote witderum 285
Br. R T. vernichtet. Unter den verſenkten Fahrzeugen befanden

das engliſche Vorpoſtenfahrzeug Argma, das nach einſtün
i Artilleriegefecht verſenkt wurde, die engliſchen DampferSbel erid 9Hohlen nag Sibraltar, t 50s

mit Hafer und Lokomotiven na England. (Amtlich.)
London, 25. Juli. Die Admiralität teilt mit: Der bewaff

e
d ewäſſern torpediert uni e Mann wurden getötet, die übrigen gerettet.

Unruhen in Liſſabon. Dem Corriere della Sera wird aus
Liſſabon gemeldet, daß es ſich bei den Unruhen um eiße durch
Teuerung und allgemeine linzufriedenheit verurſachte Arbeiter
bewegung handelt. Die Arbeiter entſandten eine Delegation
an den r eitsminiſter, währenddem ein Umgang von 10000
Arbeitern in vollſter Ordnung auf den Straßen demonſtrierte.
Während die Arbeiter, die Antwort des Miniſters abwartend,

im Gewerkſchaftshaus verſammelten, u ingelten die
epublikaner das Gebäude und nahmen. mit Hilfe der feuern

den Truppen, die von den Arbeitern mit Steinwürfen emp
fangen wurden, etwa 1000 Demonſtranten feſt. Es ſoll eine An

hl Verwundete und etwa 30, Tote eben Die Ver
wurden auf Kriegsſchiffen und in den Forts inhaftiert.

Gneictang et ges Arbeitsamtes. Wie gemeldetwird, hat das Mini e Petersbur bar. u Ar
beitsamt im sminiſterium zu errichten. Es ſoll von

tretern der Unternehmer und der Are e ehe des Banbelémintſters geleitet werden

den Be
entſpannen ge
ner dps Tal von-

champagne führte
genangriffe. Ge

2 r e T t 8 un F. 43 4 4J l

wegen auf der die Beſchickung der vom Arbeiter und So

gen
Saaf Friedens anteäge auf der Pariſer Konferenz

Stockholm.
Die Stimmung der Maſſen. Jn den Ländern der Entente

iſt die Stockholmer Konferenz ebenſo oft als eine Einrichtung
der „Boches“ bezeichnet worden, wie in Deutſchland von
„Ententemanövern“ geſprochen wurde. Dieſe Tatſache allein
könnte beweiſen, daß es ſich bei der Konferenz und ihrer Vor
bereitung um eine unabhängige Aktion der Sozialiſten
handelte. Der Socialiſte Belge macht ſich denn ründlich
l über die Franzoſen und Belgier die die Stockholmer Be
r nungen diskreditieren wollen. Es fragt ſich aber auch:

ird die Konferenz Reſultate zu en? und beantwortet gleich
z die Frage in vboffgung rohem Sinne, da die Vorver-

andlungen bereits ein gründliches Reſultat gehabt haben näm
lich, daß man einen Eindruck von der Stimmung der Maſſen

r Durch die Zenſur und die Verſammlungen
inter verſchloſſenen Türen ſei man bisher außerſtande geweſen,

die Meinung der Maſſen zu erkennen. „Wenn man einen
dauerhaften Frieden will, muß man dem Willen der Maſſen
Rechnung tragen, und um ihm Rechnung zu tragen, muß man
ihn zuerſt kennen.“ (b)

Eine Vorkonferenz in London.
Lo ter 25. 3 de Alſkhcher Bee es im r

eine en ruſſi ertretern und den Mit-277 e ren ei ſtatt, an der der Vorſitzende der Ar
iterpartei Wardle, Artur Henderſon, das Mitglied des Kriegs

kabinetts, ferner George Roberts, Ramſey Macdonald und
Jowet teilnahmen. Es wurde beſchloſſen, eine Sozialiſten
ne der Alliierten am 8. und 9. Auguſt in London

zuhalten.Eine weitere Meldung beſagt, daß es den Abgeſandten des
ruſſiſchen Arbeiter- und Soldatenrates gelungen iſt, die Lei-
r der engliſchen Arbeiterpartei zur Einberufung einer
nationalen en der Arbeiterpartei zu beten

Der Mailänder Corr. della Sera meldet aus Paris: Für die
Beratungen der großen Ententekonferenz ſind acht Tage vorge
ſehen. Es liegen aus den Kreiſen der Alliierten fünf Anträge
vor zur Kriegs und Friedenszielfrage, darunter ein in letzter
Stunde eingegangener Separatantrag des ruſſiſchen Soldaten
und Arbeiterrates.

Die en iſt von über 30 Miniſtern und Generalen aller
Ententeländer befucht.

Friedensbewegung in Amerika.
Der Herald meldet aus Neuyork. Senator Stone hat mit

Unterſtützung von 18 Senatoren im Kongreß einen wichtigen
Antrag zur Friedenszjelrede des deutſchen Kanzlers eingebracht.
Der Herxald meldet weiter: Die Friedensbewegung habe eine
ungewöhnliche Steigerung erfahren. Die Friedenswetten
ſtänden noch immer 8 zu 5 für ein Kriegsende in dieſem Jahre.

Arteil aus Belgien.
(b. ſeiner Nummer vom 14. Juli ſchreibt der Bel

g iſh e h zur deutſchen Kri,ſe, die damalsno n Anfängen ſtand: ir wünſchen den Sozialiſten
und dem Deutſchen Reichstage gutes Gelingen für die
haften und le n Anſtrengungen zur Eroberung der

z c Aber wie n nur was Jeit vierzehn Tagen zu er legenheit ſagen. ire wird utſcelant was den internatio
nalen Geſichtspunkt angeht, nicht geholfen ſein. Das deutſche
Volk kann ſich täuſchen laſſen oder ſich mit halben Konzeſſionen

i Die anderen Völker, deren ganze Spi,en und g 8 nft auf dem Spiele ſteht, werden ſich n i

rer u dte

ernſt

en auch in Deutſch nichtan die erpretationen L eorges und Ribots klammern.
Die er kommen ehen, aber die Lebensnotwendig-
keiten der Völker bleiben. Auf die einfache Formel zurückgeſührt,
handelt es ſich um folgendes: Stgaten, wie Belgien und Frank-
reich, dürfen nicht wieder auf die Notwendigkeit zurückgeführt
w die e Welt zu ihrer Hilfe, zur Verteidigung gegen
einen allzu mächtigen Nachbar, anrufen zu müſſen. Deutſchland
iſt noch nicht matt genug, um dieſe Gefahr als überwunden an
u Nach dem ſchrecklichen und brutalen Mittel, den Krieg
ortzufetzen, gibt es ein anderes: die Demokratiſierung

Deutſchlands, eine ſo tiefe und radikale Umwandlung der
inneren Politik, de ſie ſeinen ſchwächeren Nachbarn die Garantie
geben kann die dieſe nötig haben für ihre unabhängige Exiſtenz
in der Zukunft. Eine „Demokratiſierung“ Deutſchlands, die
weniger als dieſes bedeutete, würde mehr unheilvoll als nutzlos
rn ſie würde keinen Schritt 427 Frieden hin
bedeuten, Fortſehung des Kriegeshin ſie würde nur ein Mittel ſein, um das deutſche Volk auf
zuſtacheln, den Krieg fortzuſetzen.

Der Soeialiſte Belge weiſt mit Recht auf die n 7
Folgen einer Halbheit einer 2 der deutſchen Kriſe hin.
Fine ſozialiſtiſche Partei müßte es ſich vor allem an elegen ſein
laſſen, unbedingte Klarheit n ſchaffen. Durch die Betvilligungder Kriegskredite will aber die dentſche „Mehrheit“ den ine
erwecken, als ob die Politik des neuen Kanzlers ſich an em

Boden der ſozialiſtiſchen Politik bewegte, während das Aus
land, das die Vorgänge in Deutſchland kritiſcher betrachtet, ſich
vollkommen klar darüber iſt, daß Herr Michaelis nicht daran
denkt, ſich die Kriegsziele der Linken zu tigen zu machen, ſo
dehnhar dieſe auch gehalten waren. Und was gerade die Demo
W Deutſchlands angeht, ſo wird wohl niemand be-
g. woöllen, daß ein weſentlicher Erfolg erzielt ſei.
Hier kann man nicht einmal von Schein reformen reden, es
muß noch all es exkämpft

eilich nen ingeben, wenn die Sache der Revolution es erfordert.

Nur Friede rettet!
Das iſt die Erkenntnis, die im beſonderen Frt für die ruſ

ſiſche Revolution. Das Land und die Revolution ſind in
Gefahr, ſo haben Arbeiter und Soldatenrat und Bauernkongreß
verkündet. Sie erklärten die Regierung für die Regierung
z Rettung der Revolution und ſtatteten ſie mit

iktatoriſchen Machtvollkommenheiten aus. Es
wird immer klarer, daß dieſe Gewalt planmäßig und klug be
nutzt werden muß, um bei allen Schritten das Ziel: Frie-
densherbeiführung im Auge zu behalten. Ohne den
Frieden ſind die herrlichen Errungenſchaften der Revolution
nicht geſichert. Wenn eine Demokratie der Leitung der Demo
kratie ſolche ungeheuren Gewaltvollmachten überträgt, ſo hat
das eine ſchwere Bedeuntung.

Dieſe Diktatur iſt zur Verteidigung der Revolution prokla
miert worden, zu gleicher Zeit mit einem ügigen Reform-programm und ten en auf dem Gebiete der inneren und
außeren Politik.t icherli ſrt dieſe Beweggründe zu achten.
Sicherlich iſt es Kerenſki und Zeretelli nicht um die Aufrecht
erhaltung threr perſönlichen cht, ſondern um die Verteidi
gung der Revolution vor den inneren und äußeren Gef zu
tun. Jn dem jetzigen Augenblick blieb ihnen vielleicht kein
anderer Ausweg übrig. Aber trotz alledem dürfte es ſich kaumverhüten laſſen, daß en großer Teil der ruſſiſchen Arbeiterſchaft

in ſchärfſte Oppoſition z der Regierung revolntionären
Diktatur tritt. Jn dem Augenblick, wo die bürgerliche Gegen
revolution ihre Tetzten Karten aufdeckt und Sturm gegendie Regierung ſchreitet, werden die ſogialiſtiſ den Miniſter, die

wenn auch zum Schutz der Revolution die Diktatur und
den Belagerungszuſtand proklamiert haben, ebenſowenig An
hang bei den Arbeitern finden, wie Robespierre, nachdem er den
linken Flügel der Jakobiner der Guillotine überlieferte.

Um ihr perſönliches Schickſal r r fich Kerenſki und Zeretelli
icht. Sie haben mehr als einmal erklärt, daß ſie ihr

Il, ſie r Ende zu fü

r re t c t n. cuſammenbricht, ehe die Penggung er Wrg nfan
Mehr noch.

und den Krieg bis ins Endloſe verlängern h
Unter je dem Geſichtspunkte muß alle Sorgſamkeit und Kraft

für Ermöglichung und Herbeifü des Friedensſchluſſes
eingeſetzt werden. Es e daß ſich aus demt die ung,Fe der iſchen tat n n deihres noch v und e Jnihrem h erklärt die neue Regierung, ſie

icht,
lade

n Orientierung der auswärtigen Politik der Verbündeten
eſtzule

ruſſiſchen Regierung proklamierten Grundſ in Ueber
einſtimmung zu bringen.“ Das heißt nicht wen als da
die ruſſiſche Regierung verſuchen wird, England un
für Friedensver handlungen zu gewinnen. Es iſt zu
hoffen, daß die ruſſiſche Regierung ihre Macht in der Richtung
anwendet, d e den Verbündeten erklärt, daß re den
Frieden keine nde länger entbehren kann, ohne dieſchaften der Revolution aufs Spiel zu ſetzen. Auf dieſe Seſſ

muß ſich Rußland als u erweiſen, auf den die ganze blutende Welt ihre er ſetzt.Die Wiener e c gibt er Voſfnatg
ebenfalls den ſtärkſten Ausdruck, glaubt auch zugleich ar ihre
Erfüllung und damit an das Kriegsende überhaupt. Sie ſagtam t eines Artikels über die Friedenswerbung der ruft

ſchen Revolution:
„Eine Ahnung der Wendung, die ſich vorbereitet, iſt in der

letzten Rede Lloyd Georges ſchon zu ſpüren, und wenn ſich auch
das ſo oft getäuſchte Gemüt nicht alſogleich der Vorſtellung er
eben wird, daß der Friede ſchon auf dem Wege ſei, ſo vertieft
ich doch der Eindruck, daß der Krieg in das Stadium des Ver-

endens rückt. Wie das Feuer erliſcht, wenn es ſein Werk getan,
ſo auch der Krieg, der ſchon alles verzehrt hat, was ſeinem
Wüten erreichbar: unſer Blut und Gnut, unſere
und unſeren Glauben, unſer leihliches und seiſiees

Tag,wütet noch, aber die Zuverſicht wächſt, daß dadas dritte Jahr dieſes Menſchheitsverbrechens u
auch ſeine Wende eröffnen wird. Der vierte l
ver Menſchheit doch nicht mehr zugewälzt werden
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d arenſki iſt, ſ
n

n ndermaßen zuſammenMiniſter ohne Portefeuille und r erpraſwent, Tereſt-
ſchenko Miniſter des Auswärtigen, Tſeretelli Miniſter
des Jnnern, Poſt und Telegraph, ijeſrekhonoff Lebens
mittelkontrolleur, T ſcherekow Landwirtſ sminiſter,
Skobeleff Arbeitsminiſter, Wladimir wo w r des
Heiligen Synods. Godroff Generalkontralleur.

Der Kampf mit Kronſtedt.
Das Eockholmer Blatt Politiken,

geſpeiſt wird, publiziert im Einverſtä
rat einen erlaſſenen Geheimbefe
gierung vom 17. Juli 1917, wonach ei
ſofort heimlich nach oſchewitif

anderer Kriegsſchiffe mit aftenvon Kronſtadt aber jedenfalls zu verhi nötigenfallsſelbſt durch Torpedierung mittke oot. Dieſer
Befehl beweiſe, daß die Regierung Lan

Ueber Gewaltakte an dixd gemeldet: London,
23. Juli. (Reuter.) Die Morning erfährt aus Peters-
burg daß General Kornilew eine ganze Diviſfion der11. Armee an der galiziſchen Fre durch die eigene Artil-
lerie niederſchießen kieß. Dieſe Armee ſei außer
ordentlich gut mit engliſchen und franzö en Geſchützen und
mit Kanonieren, Flugzeugen, Fliegern. und engliſchen Panzer-
kraftwagen ausgerüſtet geweſen. ie Artillerie ſei ausgezeich
net aufgeſtellt geweſen, aber die Jnfanterie habe die Kanoniere
niedergeſchoſſen, um beim Rückzug die Pferde zur Verfügung
zu haben. Die Folge ſei geweſen, daß die Artillerie in die
Hände des Feindes gefallen ſei.

Sofortige Verſtaatlichung des Grund und Bodens.
Auf dem ſeit einiger Zeit in Petersburg tagenden Kongreßſo Partei entwickelte W. J.

Jagnatjew die Forderung ſofortiger Verſtaatlichung des geſam-
ten Grund und Bodens mit allen Gewäſſern und Bodenſchätzen.

esperrat treibe.

Neue Steuern,
700 Millionen aus Kohlen und Verkehr.

Von Wilhelm Keil.
Am Auguſt tritt die Kohlenſteuer in ihrem ganzen

Umfang, die Verkehrsſteuer, ſoweit ſie den Güterverkehr
betrifft, in Kraft.
Während die Regierung den Texmin des Jnkrafttretens derKohlenſteuer kaiſerlicher Verordnung vorbehalten wollte, be
ſchloß der Reichstag auf Antrag des Zentrums, ihn auf den
1. Auguſt feſtzuſetzen. Von anderer Seite war im Ausſchuß der

September vorgeſchlagen worden, der für die Kohleninduſtrie
eine Art Stichtag ſei. weil bis dahin in der Regel die Verſor
gung mit Hausbrandkohle im Großen und Ganzen als abge-
ſchloſſen gelte. Juſt derſelbe Zentrumsabgeordnete aber, der bei
Beginn der Beratung der Kohlenſteuer im Ausſchuß nachwies,
daß dieſe Steuer dem Reich wirkliche Erträge gar nicht bringe,
weil die Einnahme, die ſie liefert, von den einzelnen Reichs
und Staatsverwaltungen ſofort wieder als Ausgaben herge-
geben werden müſſen beſtand am Schluß der Beratung darauf,
die Kohlenſteuer möglichſt raſch wirkſam werden zu laſſen, da
mit das Reich zu ſeinen Einnahmen komme. So tritt nun die
Kohlenſteuer in einer Zeit in Kraft, in der die Nöte der Kohlen
verſorqung von Tag zu Tag wachſen und zu einer ſchweren
Kalamität für unſer ganzes Volk zu werden drohen.

Die Steuer beträgt 20 Prozent des Preiſes ab Grube oder
Verarbeitungsſtelle. Nach dem Maßſtab des Kohlenverbrauchs
im Jahre 1915 berechnet ſich die Einnahme aus der Kohlenſteuer
auf rund 500 Millionen Mark. Die zurzeit herrſchende
Förderungsknappheit, die im weſentlichen die Kohlennot ver
ſchuldet, würde zu einer beträchtlichen Verminderung der Ein-
nahmen führen, wenn nicht die inzwiſchen eingetretene wieder-
holte Erhöhung der Zechenpreiſe einen Ausgleich brächte. Jn
viel höherem Maße noch als die Preiſe der Zechen ſind die der
Groß und Kleinhändler geſteigert worden. it dem Jnkraft
treten der Steuer wird eine abermalig reisſtei ge
rung verbunden ſein, die ſich beim Handel nicht auf den Be
trag der Steuer beſchränken wird. Der Handel hat mit der
Steuer ſelbſt nichts zu tun. Er hat nur m minde-
ſten um den Betrag der Steuer erhöhten Bezugspreis zu
zahlen. Seinen Profit wird er nack dem erhöhten NUmſatz, der
die von der Zeche bereits bezahlte Steuer mit umfaßt, berechnen.
Und da die „ſittliche Läuterung“, die der Krieg bewirkt, ſich in
der ſkrupelloſeſten Ansſaugung der Verbraucher äußert, wird
die Gelegenheit der Durchführung der Koblenſtener zu einer er
neuten Preisſteigerung ausgenützt werden, die nicht geeigner
ſein dürfte, die Stimmung unſeres Volkes zu heben. Kohlennot
und Kohlenteuerung, verſchärft duxch. die Koblenſtener. werden
in den kommenden Monaten die Gefühle der Volksmaſſen noch
mehr belaſten. t

Etwa 10 Prozent des deutſchen Kohlenverbrauchs entfallen
auf den Hausbrand. Bei halbwegs normaler Verſorgung
trägt alſo der Hausbrand 50 Millionen Mark Kohlenſteuer. Aber
nicht einmal dieſe Summe iſt für die Reichskaſſe Reineinnahme.
Soweit die zahlreichen Amtsſtellen der Reichsbebörden und
namentlich die mit freier Heizung verſehenen Dienſtwehnungen
von Reichsbeamten unter den Hausbrand fallen, hat das Reich
aus der rechten Taſche wieder zu zahlen, was es in die linke
rinnimmt. Für den Steueraufwand der einzelſtaatlichen und
gemeindlichen Bureaus, Beamtendienſtwohnungen, Schulen uſw.
haften die Staaten und Gemeinden, d. b. deren Steuerzahler.
Die Eiſenhahnverwaltungen bürden gleichfalls die ſebr beträcht-
liche Koblenſtener, die ſie trifſt, der Bevölkerung wieder auf. Die
Kohlenſteuerlaſt der preußiſchen Eiſenbahnen wird auf nahezu
100 Millionen geſchätzt. Dazu kommt die Verteuerung aller
Gegenſtände des täglichen Bedarfs Denn was kann ohne Kohle
erzeugt werden? Vor allem die Preiſe für Eiſen und Stahl
werden ſprungartig ſteigen. Eiſen und Stahl wird während
des Krieges beinahe ausſchließlich für Kriegszwecke erzeugt. Die
Reichskaſſe wird die um mehr als den Steuerbetrag erhöhten
Preiſe wieder zahlen müſſen. Den Eiſen und Stahlwerken und
der geſamten Heeresinduſtrie dient die Steuer als willkommene
Gelegenheit zur Erhöhung der ohnebin reſpektablen Profite, die
der Reichskaſſe, alſo den deutſchen Steuerzahlern, zur Laſt fällt.

Der Steuerreinertrag aus der Hausbrandkohle wird noch eine
im voraus nicht abzuſchätzende Verminderung erfahren in

folge der Veſtimmung, daß die Kohle, die durch Einrichtungen
der Demeinde oder des Bemeindeverbandes an Jnhaker von
Kleinwohnungen zu ermäßigten Preiſen geliefert wird, nur die
balbe Steuer zu tragen hat. So unzulänglich dieſe Beſtimmung
anch iſt, ſo müſſen die Gemeindevertretungen doch überall auf
fie hingewieſen werden. Wo einer Gemeindevertretung Sozial
demokraten angehören, muß raſch der Antrag geſtellt werden,
von Gemeinde wegen Einrichtungen zux Beſchaffung billiger
Kohlen für Kleinwohnungen zu treffen. Die ſogialdemokratiſche
Fraktion des Reichstags wollte die Gemeinden und Gemeinde-
verbände zur Schaffung ſolcher Einrichtungen geſetzlich ver-
pflichten und gleichzeitig den Zechen die Pflicht auferlegen, den
Gemeinden direkt und zu erſten Preiſen, dexen Erhöhung wäh-
rend der Dauer des Krieges verboten werden ſollte zu liefern,
und die Steuer ſollte für dieſe Koble überhaypt nicht erhoben
werden. Zu dieſem wirkſamen Schuis des Hauebrandes der
Minderbemittelten vermochten ſich aber die bürgerlichen Par
keien nicht aufzuraffen.

Die Kohlenſteuer wird politiſch und wirtſchaftlich üble Wir-
kungen im Gefolge haben. Sie wird dem deutſchen Volke die
Syſtemloſigkeit der Steuerpolitik kder Reichsregiernng und der
bürgerlichen Parteien, die nur in der Scheu vor dauernden
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Sie wird die deutſche Produktion nicht nur während des Krieges,
wo die Produktionskoſten gan, eigenen Volke zu deckenſind, ſondern namentlich in der wie reden szeit gar

e ihr den Wettbewerb mit der ausländiſchen Kon
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an 918 geörde n für r en o27 n un Die hle bleibt von dieſer
er zwar frei, ſie hat aber da r e 5 u

Mk. bei Fra2 Mk. bei Fracht bis zu 2525 Mk. zu tragen. Erſt im Jahre 1916 war der Frachtſtempel

von 20 Pf. auf 1 Mk. bzw. von 50 Pf. auf 2 Mk. er
t worden. Für die Kohle beträgt alſo der Frachtſtempel

nunmehr das zehn bzw. acht fache des Satzes, der bis zum
1. Juli 1916 galt. Für die ührigen Wagenladungsgüter jſt der
Stempel bei Frachtgut jetzt 1,/0 Mk. 3 Mk., bei Eilgut
auf 3 Mk. bzw. 6 Mk. erhöht. Dazu kommt eine Erhöhung des
erſt im vorigen Jahre neu eingeführten Stempels auf Stück-
gut von 10. auf 15. Pf., auf Eilſtückgut von 20 auf 30 Pf.

Jm ganzen erhofft man aus dieſer Belaſtung des Güter
verkehrs den Ertrag von rund 200 Millionen Mark, woyu aus
der ſpäter folgenden Belaſtung des Perſonenverkehrs abzüglich
des Ertrags der wegfallenden alten Fahrkartenſteuer (24 Mil
lionen Mark) noch 110 bis 115 Millionen kommen ſollen. Jm
einzelnen ſoll bringen die 7prozentige Güterverkehrsſteuer unter
Ausſchluß der Kohle 115,6 Millionen, der erhöhte Frachtſtempel
für Kohlenwagenladungen 26 Millionen, für andere Wagen-
ladungen 15 Millionen, für Stückgut 18,3 Millionen, für Eilgut
2 Millionen Mark Mehrertrag; wozu rund 28 Millionen an
e ttser Steuer für Guterbeförderung auf Waſſerſtraßen
ommen.
Die Kohlenſteuer iſt auf 3 Jahre befriſtet, die Verkehrs

ſteuern ſollen ohne weiteres für die Dauer gelten. Da beide
Steuern in den Fragen der Warenpreisbildung eine wichtige
Rolle ſpielen, und da dieſe Fragen ehenſo wie die ganzen
Steuerprobleme nach dem Friedensſchluß aufs heftigſte um-
ſtritten ſein werden, dürfte der Kampf um ſie noch nicht zu
Ende geführt ſein. Das deutſche Volk wird dann ſeinen eigenen
Willen einzuſetzen haben für einen ſyſtematiſchen und wirt-
ſchaftlich zweckmäßigen Aufbau des rreſgen Steuergebäudes der
Zukunft. Und es wird als oberſtes Prinzip dabei aufſtellen
müſſen: Schonung und Stärkung der Arbeits und Produktions-
kraft der eigenen Nation.

Politiſche Aeberſicht.
Was wird aus dem Miniſterwechſel

Als Bethmann Hollweg entlaſſen wurde, träumten die Neu-
orientierungs- Gläubigen vom Anbruch einer neuen Zeit. Man
ſprach davon, daß vor allen Dingen in preußiſchen Miniſter
ſtuben gründliche Auskehr gehalten werden würde. Nicht
weniger als fünf preußiſche Miniſter ſollten abgedankt und
gegen ſolche ausgetauſcht werden, die den „Geiſt der neuen Zeit“
beſſer begriffen. Daneben ſvrach man noch von einer erheb-
lichen Auffriſchung in den leitenden Reichsſtellen.

Jetzt iſt es recht ruhig von dieſem allgemeinen Miniſterſchub
geworden. Der Reichskanzler will ſich in den langen Reichs
tagsferien zunächſt einmal in aller Ruhe die bundesſtaatlichen
Hauvptſtädte Deutſchlands anſehen, um ſich dort den Bundes
fürſten und den Regierungen vorzuſtellen; dann will er einen
Abſtecher zu den Verbündeten machen, wenigſtens die Reiſe
nach Wien ſoll ſchon feſtſtehen, und in dieſer Zeit wird kaum
irgendwelche Veränderung in den Miniſterien eintreten. Bleich
wohl hört das Raten über neue Männer nicht auf. Die Voſſiſche
Zeitung will wieder erfahren haben, daß der Rücktritt des
Kultusminiſters v. Trott zu Solz und des Landwirtſchafts-
miniſters v. Schorlemer beſchloſſene Sache ſei. Trott wolle ſich
ganz ins Privatleben zurückziehen; Schorlemer werde Ober
präſident der Rheinprovinz werden. Jn dem Ausſcheiden dieſer
beiden Miniſter erſchöpfe ſich die volitiſche Veränderung,
die in Preußen zu erwarten ſei. Der Miniſter des Jnnern,
v. Loebell, bleibe im Amt; er habe ſich mit dem verſprochenen
gleichen Wahlrecht abgefunden.

Jm Reiche werde beſtimmt nur gerechnet mit dem Rücktritt
Dr. Zimmermanns vom Auswärtigen Amt, für deſſen
Nachfolgerſchaft die Kandidatur des Konſtantinopler Botſchaf
ters Kühlemann wieder auftaucht:

Was ſonſt noch erzählt wird von der Abzweigung eines
Reichswirtſchaftsamtes vom Reichsamt des Jnnern und von
der Uebernahme dieſes Amtes durch den Zentrumsabgeordneten
Mehyer-Kauffbeuren und von der Ernennung des Ab-
hängigen Sozialiſten Dr. Dapid zum Staatsſekretär des
Reichsvoſtamts geht in ſeinem Werte vorläufig nicht über
ReporterPhantaſien hinaus. Der Reichskanzler Michaelis hat
zwar davon geſbrochen, parlamentariſche Vertrauensmänner
näher an die Regierung heranzugziehen, ob das aber in der hier
angedeuteten Weiſe geſchieht, dafür fehlt noch jeder Anhalt.

Wahlkrechtskonferenzen beim Reichskanzler.
Der Reichskanzler Dr. Michaelis hat nach Mitteilungen der

Scherlpreſſe Mitglieder der Fraktionen des Preußiſchen Ab
geordnetenhauſes für Donnerstag nachmittag und Freitag
früh zur Beſprechung ins Reichskanzlerpalais eingeladen. Vor-
ausſichtlich würden Gegenſtand dieſer Beratungen die Fragen
des preußiſchen Wahlrechts und die Beziehungen der blindes-
ſtaatlichen Regierungen und Parlamente zum Reichstag und der
Reichsregierung ſein. Dabei dürfte auch die Frage erbrtert
werden, wieweit auch in Preußen zwiſchen den großen Parteien
und der Regierung eine „dauernde engere Fühlung euzuſtreben
wäre.

Ein Opfer des preußiſchen Wahlrechtsverſprechens. Der Ber
liner Lokalanzeiger berichtet, daß bei dem preußiſchen Landwirt-
ſchaftsminiſter, Freiherrn v. Schorlemer, ſchon die Möbel-
wagen vorgefahren ſeien, die den Haushalt nach ſeinem Schloſſe
Lieſer bringen ſollen. An dieſe Mitteilung hängt das Blatt
eine Bemerkung, die ſcharf hervorhebt, daß der preußiſche Land
wirtſchaftsminiſter ſo eigentlich ein Opfer der preußiſchen
Wahlreformen ſei:

„Der preußiſche Landwirtſchaftsminiſter, deſſen große Ver-
dienſte wir wiederholt gewürdigt haben, legt ſein Portefeuille
in die Hände des Königs zurück, weilerdasgleiche Wahl-
recht für Preußen unge eignet findet. Zum min-
deſten aber, weil er nicht gewillt iſt, die Einwirkung
des Reichstags auf innere politiſche Angelegenheiten des
größten deutſchen Bundesſtaates mitzumachen. Alle anderen
Gerüchte über die Gründe ſeines Rücktritts gehören in das Reich
der Fabel.“

Moderner Seelenhandel.
Die verkaufte Weſerzeitung. Gegenüber den ver-

wirrenden Erklärungen des Bremer Zeitungsverlags G. m.
b. H. ſtellt die Frankf. Zig. betrübt feſt: „Damit“ nämlich
mit dem Abſchluß des Kaufvertrags „iſt alſo das Schickſal
der Weſerzeitung beſtimmt. es kann keinem Zweifelmehr unterliegen, daß ſie der Fortſchrittlichen Volkspartei ver

lorengeht und in die alldeutſche Richtung geraten wird.
Im großen Ganzen kann man ſagen, daß die Groß und Schwer
induſtriellen Bremens die Weſerzeitung finanzieren werden.
Sie wird daher eine Politik treiben, die deren Intereſſen ge
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Die Zentrumsleitung zur Friedensfrage.
Nach Meldungen der Zentrumsblätter der Reichsausſchuß

der Zentrumspartei am 23. und 24. Juli in Frankfurt a. M.
getagt. Es wohnten dieſer Sitzung ſämtliche Mitglieder der
Zentrumsfraktion des Reichstags ſowie die Mitglieder des Vor
ſtandes des Auguſtinenvereins bei.

Nach einer Darlegung der Beweggründe für die Stellung-
nahme der Reichstagsfraktion, ſind die politiſchen Ereigniſſe der
letzten Zeit eingehend beſprochen worden. beſchloſſenen
Reſolution wird zur Friedensfrage geſagt:

„Der Reichsausſchuß der Hentrumspartei bekennt ſich zu einem
Frieden der Verſtändigung und des Ausgleichs, der Deutſch
lands politiſche Sicherheit und wirtſchaftliche Weiterentwicklung
gewährleiſtet. Er fordert die Zentrums angehörigen auf, im
feſten Vertrauen auf einen ehrenvollen Frieden gleich unſerem
heldenhaften Heer und unſerer herrlichen Flotte feſt und un
e äich andzuhalten bis zur glücklichen Beendigung des

rieges.“

Die Hofgängerei der Regierungsſozialiſten.
Der Beſuch der Scheidemänner beim Kaiſer bringt die regie

rungsſozialiſtiſche Preſſe doch einigermaßen in Verlegenheit.
Die meiſten Blätter regiſtrieren die Tatſache nur, ohne ſie zu
kommentieren Ein Blatt wagte, einen leiſen Tadel auszu-
ſprechen, andere wieder ſuchen die Hofgängerei zu rechtfertigen,
wie wir an dem Beiſpiel der Mannheimer Volksſtimme gezeigt
haben, zuweilen mit recht ſpaßhaften Argumenten. Während
das Mannheimer Blatt darzulegen verſuchte, daß es ſich eigent
lich gar nicht um einen Beſuch beim Kaiſer handele, ſie ſeien
ja nicht in das Schloß gegangen, ſondern hätten ſich gewiſſer
maßen auf neutralem Boden getroffen, ſucht das Dresdener
Zu die Hofgängerei als äußerſt wichtigen politiſchen Akt hin
zuſtellen.

„Es wäre,“ ſo meint die Dresdener Volkszeitung, „für ſieperſönlich vielleicht bequemer Feweſg ſich der an fer er

e Einladung zu entziehen. Sie hätten auch in
e Toga ſtarrer Prin i keit en ewenn es ihre Art wäre, die äußerli Sof zu ſ

als den inneren ſachlichen Wert der Dinge, oder wenn es ſie
danach gelüſtet, bei denjenigen Beifall zu erhaſchen, die Kraft
meiertum und wirkliche Politik nicht zu unterſcheiden ver
ſtehen. Die Vertreter unſerer Reichstagsfraktion erachten es
jedoch mit Recht als ihre Pflicht, dazu beizutragen, daß die
jenige Perſönlichkeit, die auf Grund der beſtehenden Ver-
faſſungsverhältniſſe ſehr großen Einfluß auf die Ge
ſtaltung aller politiſchen Verhältniſſe, vor allem auch auf die
jetzt alles beherrſchende Frage der Herbeiführung des

riedens, beſitzt, nicht einſeitig von den Vertretern der
anderen Parteien unterrichtet wird. Es verſteht ſich, daß
unſere Vertreter die Begegnung mit dem Kaiſer auf ſich ge
nommen haben, um in unmittelbar perſönlicher Ausſprache
den Anſchauungen unſerer Partei Ausdruck zu geben und der
Entwicklung zum Frieden und zur Freiheit zu dienen. Wie
aber auch der etwaige Erfolg einer Ausſprache von Sozial
demokraten mit dem Reichsoberhaupt beſchaffen ſein mag,
in jedem Falle iſt es gut und recht, daß unſere Vertreter
immer bereit ſind, für unſere Beſtrebungen für die Forde
n der Arbeiterſchaft, mit rückhaltloſer Offenheit einzu

eten.“
Die ſchwere Sache, die nach dieſer Darſtellung die Scheide

männer „auf ſich genommen“, iſt aber anders gegangen,
denn nach den übereinſtimmenden Berichten der m
Preſſe hat der Kaiſer, der bei der Unterhaltung den an
gab, gar nicht über die inneren politiſchen ltniſſe mit den
Abgeordneten geſprochen. T. hat nur von der Front und
ſeinen Kriegserfahrungen erzählt. Politiſche Fragen ſind
überhaupt nicht berührt worden. Damit fällt aller
dings auch der Verſuch des Blattes der Dresdener Regierungs
ſozialiſten in ſich zuſammen, die Aktion zu einer notwendigen
e Tat der Scheide Staatsmänner zuempeln.

Polniſches Miniſterkabinett zugeſtanden.
Nach einer Berliner Meldung treffen Staatsſekretär Dr.

Helfferich und Miniſterialdirektor Dr. Lewald dieſer Tage mit
dem Referenten für polniſche Angelegenheiten, Grafen Hatz
feld, zu Beratungen über die Einſetzung eines polni-
ſchen Kabinetts in Warſchau ein.

Aus der Partei.
Nun zum Sturm gegen die Neue Zeit!

Der Parteivorſtand hat mit dem Parteiausſchuß die Gleich
heit zur Strecke gebracht, indem er die Genoſſin Zetkin als Re
dakteurin entließ. Nun kommt die Neue Zeit an die Reihe.
Jn Hamburg wurde ſchon angeregt, daß der Parteivorſtand
vom Parteitag beauftragt werden ſollte, in der Neuen Zeit
Auskehr zu halten. Kürzlich nahm nun auch die parteihor-
ſtandliche Sonderorganiſation von Niederbarnim in ihrer
Generalverſammlung an einem Sonntag einſtimmig einen An-
trag an, wonach der Parteitag den Parteivorſtand beauftragen
möge, dafür zu ſorgen, daß die Neue Zeit, deren Redakteure zu
den Unabhängigen gehören, von Parteimitgliedern im Sinne
der Partei geleitet werde.

Dazu ſchrieb die Chemnitzer Volksſtimme: „Die Genuoſſen
von Niederbarnim haben ganz recht es iſt wirklich ſkandalös,
mit was für Zeug als angeblichen Sozialismus da Woche für
Woche aufgewartet wird. Wir rechnen ſchon lange die Kautſky-
ſche Zeitſchrift nicht zur Parteiliteratur und werden dabei-
bleiben, ſolange nicht wieder Parteigenoſſen ſozialiſtiſche Lehren
dort vortragen.

Aus Stuttgart.
Als das Gemeinderatsmandat des Genoſſen Schwab durch

ſeine Verurteilung. wegen „Landesverrats“ ungültig wurde,
hatte nach dem Ergebnis der letzten Gemeinderatswahlen Ge
noſſe Weſt meyer an ſeine Stelle zu treten. Auf Antrag der
Regierungsſozialiſten, die Weſtmeyer allerdings, ſolange er in
Stuttgart iſt, auf das ſchärfſte bekämpft haben, beſchloß der
Stuttgarter Gemeinderat, Weſtmeyer nicht zuzulaſſen, da er
ſeine Stimmenzghl nur ſeiner früheren Zugehörigkeit zur ſozial-
demokratiſchen Partei verdanke, jetzt aber dieſer Partei nicht
mehr angehöre. Die Stuttgarter Regierungsſozialiſten haben
dem Gemeinderat einen böſen Bärendienſt erwieſen, als ſie
ihn zu dieſem Beſchluſſe verleiteten. Auf Einſpruch des Ge
noſſen Weſtmeyer hob die Kreisregierung den Beſchluß des Ge
meinderates auf, und die auf Betreiben der Regierungsſozia-

h e h e htſchaftlichen wird.
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ewreſen worden. Ge noſſen finiſterinm
Peſtmeher wird nun zum er der Regihaliſten in den Gemeinderat einzie a Msiermng

590 Jahre „Kapital“.
Zu Ende dieſes Julimonats n ſich fünfgi Jahre vollt ſeit dem für die Arbeiterbewegung S ie geiſtige

ickkung der ganzen Welt bedeutſamen Tag, daß Karl arx

ebenswerks, desdie letzte Hand an den erſten Band ſeines
Kapital, legte. Der erſte Abſchnitt einer Rieſenarbeit war

ggeſtellt, als der große Altmeiſter des wiſſenſchaftlichen
ismus das Vorwort zum erſten Bande unterzeichnete.

t Not und Schmerzen, in der ſchwerſten wirtſchaftlichen Be
drängnis, in den erſchöpfenden Anforderungen des politiſchen
Tageskampfes, den zermürbenden Schwierigkeiten der Flücht
lingsmiſere, der gi tigen Atmoſphäre des Zanks und Stanks
der Cliquen, wie ſie im Exil zu wuchern pflegen, wurde das
Buch geboren, das für die Geſellſchaftswiſſenſchaft ebenſo eine
Revolution vollbringen ſollte, wie Darwins Entſtehung der
Arten für die Naturwiſſenſchaft. Das aber zugleich auch eine
politiſche Tat war. Marx hat auch mit dieſem ſeinem
ſtreng wiſſenſchaftlichen Werke gewirkt im Sinne ſeiner Deviſe,
daß es viel mehr darauf ankomme, die Welt a verändern, als
ſie zu erklären.

Freilich hat ſich die Wirkung des Kapitals erſt allmählich
durchſetzen können. Es hat energiſcher angeſtrengter Arbeit
bedurft, bis die Arbeiterbewegung den Schatz, der in dieſem
Buche niedergelegt iſt, zu heben vermochte. Die Arbeit von
Jahrzehnten hat dazu gehört, um das Verſtändnis der Marx
ſchen Lehre quszubreiten und zum geiſtigen Eigentum der vor
geſchriktenen Kämpfer für die Befreiung der Arbeiterklaſſe zu
machen; erſt nachdem ſie eine gewiſſe Höhe theoretiſcher Schu-
lung erklommen, konnten die Beſten der Arbeiterklaſſe den Zu-
gang zu dem Quell des Wiſſens finden, der in dem Werke ſpru-
delt. Dann aber hat das Kapital den Siegeszug durch die
proletariſche Welt gemacht. Die ſozialiſtiſchen Sekten ver
ſchwanden vor den hellen Strahlen der Erkenntnis, die von ihm
ausgingen, kein Zweig der klaſſenbewußten Arbeiterbewegung,
der nicht von ihnen befruchtet wurde, keine proletariſche Orga-
niſation, die nicht mittelbar unter ihren Einfluß gekommen
wäre. Der wiſſenſchaftliche Sozialismus, der Marxismus,
wurde die Grundlage der internationalen Arbeiterbewegung,
die proletariſchen Kräfte aller Länder kämpften auf dem Boden,
den Karl Marx gelegt hat. Die Proletarier aller Länder wur
den geeinigt nicht nur im Ziel, ſondern mehr und mehr auch
in der Methode des Kampfes. Der große Erwecker, der den
Arbeitern der Welt die aufrüttelnde Kampfloſung gab: Pro-
letarier aller Länder, vereinigt euch! er gab
ihnen auch die Mittel, ihren Kampf zu einem einheitlichen, von
einem Geiſte beſeelten zu geſtalten. Während die birgerliche
Wiſſenſchaft ſich in Legionen von Widerlesungsſchriften ver
geblich abmühte, den granitenen Bau des Werkes Kapital zu
zertrümmern, wuchs lange Zeit ſeine Wirkung auf die Arbeit
hewegung von Jahr zu Jahr.
Aber auch für die Arbeiterklaſſe gilt das Wort: Was du er-
erbt von deinen Vätern haſt, erwirb es, um es zu beſitzen! Was
der grauſame Krieg uns allen deutlich vor Augen geſtellt hat,
die Zertrümmerung der proletariſchen Jnternationale, die Zer-
ſtörung des Fundaments, das im Kapital gelegt worden, das iſt
nicht das Werk des Krieges allein, das konnte nur gelingen,
weil die Keime dieſer Zerſtörung ſchon vor dem Kriege weite
Ausbreitung gefunden hatten. Das geiſtige Erbe, das Marx
uns hinterließ, iſt nicht gewahrt, nicht immer neu erworben
worden. Der fünfzigſte Jahrestag des Kapitals bringt uns
das zu hartem, ſchmerzlichem Bewußtſein. Aber der bittere
Trank dieſer Erkenntnis muß der Arbeiterbewegung heilſam
werden. Das Erbe muß wiedererworben, das Werk von Karl
Mat wieder neuaufgerichtet werden. Das bedeutet natürlich
t die Heiligſprechung des Kapital; was an ihm aus der

éit geboren iſt, wird mit der Zeit vergehen; aber was in ihm
unvergänglich iſt, das muß die neue Arbeiterbewegung befruch-
Dapdie aus den blutigen Wirbeln dieſes Krieges emporſteigen
wird

Anms tgägliche Brot.
„Prodüktionszwang wird grundſätzlich

abgelehnt.“
Der Unterſtaatsſekretär im preußiſchen Landwirtſchafts

miniſterium, v. Falkenhauſen, hat ſich über die Ernte
ausſichten und die Ernährungswirtſchaft im nächſten Jahre
wie folgt ausgeſprochen:

„Die Kartoffeln ſtehen allgemein gut. Jhr Ertrag, wie
der der Rüben, wird durch die Witterung der kommenden
Wochen beſtimmt. Am meiſten hat da, wo die ſtrichweiſe ver
teilten Regenfälle nicht rechtzeitig eintrafen, das Sommer-
getreide gelitten, das dort, namentlich im Stroh, ſehr kurz ge
blieben iſt. Der erſte Heu und Kleeſchnitt iſt im allgemeinen
gut ausgefallen und in vorzüglicher Beſchaffenheit geborgen
worden. Dank der Organiſation des Frühdruſches haben wir
ſchon vor Mitte Auguſt Ausſicht auf ehl neuer
Ernte. Verſorgungsſchwierigkeiten beim Uebergang vom
alten in das neue Erntejahr ſind alſo nicht zu befürchten.
Es wäre vermeſſen, jetzt ſchon eine zahlenmäßige Schätzung

des Ernteertrages geben zu wollen. Wenn der lange vermißte
Regen nicht gerade die Erntezeit reichlich bedenken wird. haben
wir jedenfalls mit guter Beſchaffenheit des Brot
kornes zu rechnen. Für die möglichſt vollſtändige Erfaſſung
der Ernte ſind in dieſem Jahre neue Vorkehrungen getroffen
worden. Wie bekannt, iſt die Führung von Wirtſchafts
karten vorgeſehen, aus denen die Ernte, der Beſtand und die
in Pegrngeſcheepigreit jedes Landwirts jederzeit zu erſehen
ein ſoll.
Das Syſtem der Ernährungs wirtſchaft iſt in

ſeinen Grundzügen aus dem vorigen Jahre übernommen. Es h

iſt beherrſcht von dem Erfahrungsſatz, daß Heg chſt preiſe
ohne Verteilung die Verſorgung unmöglich machen. weil ſie die
Ware vom Markte vertreiben. Der Gedanke des Produktions-
wanges wird grundſätzlich abgelehnt. Die Kulturen, deren

ege beſonders nötig iſt, wie Oelfrucht und Zuckerrüben-
anbau werden durch beſondere Maßregeln, z. B. durch Zu-
wendung künſtlichen Düngers, gefördert. Das iſt wirkſamer
als Zwang, mit dem ſich höchſtens der Anbau, nicht aber die bei
dieſen Pflanzen beſonders nötige Sorgfalt und Pflege erzielen
läßt.

Nach den Ausführungen des Herrn v. Falkenhauſen wird
alſo auch im neuen Wirtſchaftsjahre alles beim alten bleiben,
denn es iſt kaum anzunehmen, daß die kleinen Mittel, die man
anwendet, um die Ernteerträgniſſe beſſer zu erfaſſen, großen
Erfolg haben werden. Um die Ernährung beſſer zu ſichern als
bisher, hätte mit dem bisherigen Syſtem gehrochen, die

roduktionsregelung durch ProduktionszwangSeht und durchgreifende Beſchlagnahme der landwirt-
ſchaftlichen Produkte geſichert werden müſſen. Mit kleinen
Mitteln ſchafft man die eingewurzelten Schäden nicht aus der
Welt Es wird alſo auch im kommenden Wirtſchaftsjahr Knapp-
heit an allen Enden und unerſchwingliche Preiſe geben, die
immer mehr den Verbrauch eindämmen. Eine Ernährungs-
politik, die vielleicht der Verteilungsorganiſation den Triumph
läßt, rechnungsmäßig „durchzuhalten“, die aber ſteigende Unter
ernährung bedeuten kann.

Brotrationierung in England. London 26. Juli.Da ahrune anttteltontrollenr erklärt, daß augenblicklich nicht
die Abſicht beſtehe, eine Brotrationierung einzuführen.
beſſere Verteilung des Zuckers ſoll vorgenommen werden.
indem die Verbraucher eingetragen und eine durch die Lokal-
behörde ausgeübte Aufſicht über den Kleinhandel ſtattiinden
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Verſtaatlichung der engliſchen ren a meldet ausLondon Der Bewaffnungsminiſter rn 8 alle Erzgruben
der Grafſchaft Cumberland und Lancaſter für die Regierung.

Aus der Provinz.
Gegen teure Beerenzettel und Beerenſammelverbote!
Den hohen Unkoſten, die den grmen Beerenſammlern durch

die teuren Ausweiskarten gemacht werden, und dem Sammel
verbot einiger Beſitzer, tritt der Vorſitzende der Reichsſtelle für
Gemüſe und Obſt, Oberregierungsrat v. Tilly, in einem Rund
ſchreiben an die Landesobſtſtellen entgegen.
„Der Grundſatz, daß alle zur menſchlichen Ernährung ge

eigneten Stoffe reſtlos verwertet werden müſſen, wird hinſrcht-
lich der Pilze und Waldbeeren noch nicht überall, namentlich
nicht von privaten Forſtverwaltungen, genügend beachtet. Viel
fach iſt das Betreten von Waldungen zum Sammeln von
Beeren und Pilzen entweder überbaupt verboten oder nur
gegen eine Ausweiskarte geſtattet, für die eine hohe Gebübr
erhoben wird, beiſpielsweiſe 1 Mark für den Tag und die Per-
ſon, oder 10 Mark für die Berechtigung zum zweimaligen Sam-
meln in der Woche. Als Begründung wird vorgebracht, daß
einzelne Perſonen im vergangenen Jahre durch Sammeln von
Pilzen und Beeren beträchtlich (1000 Mark und mehr) verdient
hätten, und daß durch dieſen leichten Gewinn der Landwirt-
ſchaft und anderen Betrieben Arbeitskräfte entzogen wurden.
Demgegenüber iſt hervorzuheben, daß in dieſem Jahre zum
Sammeln in rin Umfange nur fugendliche Perſonen,
beſonders Schulkinder unter Aufſicht ihrer Lehrer, in Ve-
tracht kommen, die ohnehin für ſchwere land- und forfſtwirt-
ſchaftliche Arbeiten nicht verwendbar ſind und größere Bar-
beträge für den ungewiſſen Verdienſt durch das Pilz- und
Beerenſammeln nicht agufzuwenden vermögen. Auch die Gefahr,
daß ab und zu durch das Sammeln ein geringer Wald und
Wildſchaden entſteht, muß unter den gegenwärtigen Verhält
niſſen mit in Kauf genommen werden. Jch erſuche daher er-
gebenſt, ſoweit die Forſtverwaltungen nicht ſelbſt die reſtloſe
Verwertung der Pilz- und Beerenernte in die Hand nehmen,
nach Maßgabe der landesrechtlichen Beſtimmungen mit allen
geeigneten Mitteln tunlichſter Beſchleunigung dahin zu wrrken,
daß dieſe allgemeinen Verbote aufgehoben, ſowie, daß
die Erlaubniskarten an zuverläſſtige Perſonen unentgelt-
lich oder wenigſtens nur gegen angemeſſen niedrige Cebuühr
erteilt werden.“

Hoffentlich merkt man ſehr raſch etwas von der Wirkung dieſes
Rundſchreibens. Denn wenn man für die diesjährige Ernte
noch helfen will, ſo iſt es wahrlich die höchſte Zeit

Gegen die Getreideſchiebungen!
Die erheblichen gerichtlichen Beſtrafungen, welche die Urheber

von Getreideſchiebungen im Oſten und Weſten getroffen haben
und die verſchiedentlich Gegenſtand der Erörterung in der
Preſſe geweſen ſind, geben dem Kriegswucheramt jetzt bei
Beginn der diesjährigen Ernte und nach Jnkrafttreten der
r vom 21. Juli 1917 erneut Veranlaſſung,die beteiligten Händler- und Erzeugerkreiſe auf gewiſſen-
hafte Befolqung der beſtehenden und der neu erlaſſenen
Beſtimmungen bezüglich der Bewirtſchaftung und Verwertung
der Getreideernte hinzuweiſen. Das Kriegswucheramt, deſſen
Organrſation ſich ſtändig weiter ausbaut, wird dem Verlehr
mit den Erzeugniſſen unſerer neuen Ernte ſeine beſondere
Aufmerkſamkeit widmen.Anläßlich der jetzt in Kraft trete neuen Getreidepreiſe
wird beſonders darauf hingewieſen daß für Roggen und
Weizen aus der früheren Ernte die alten niedrigeren Höchſtrreiſe maß gebend ſind. Wer alte Beſtände als ſolche neuer
Ernte aäbliefert, macht ſich ſtrafbat. Verboten iſt es auch, Ge
treide als „Gemenge“ oder „Futtermiſchung“ oder unter ähn-
r Deckbezeichnung der ſtaatlichen Bewirtſchaftung zu ent-
ziehen.

Die Höchſtpreiſe für Hülſenfrüchte.
Eine neue Verordnung über Höchſtpreiſe für Hülſenfrüchte

vom 24. Juli 1917 faßt zum Teil bereits früher erlaſſene Be
ſtimmungen und ergänzende Vorſchriften in eine Verordnung
zuſammen.

Die im S 1 für Hülſenfrüchte Höchſtpreiſevon 60 Mk. bis 85 Mk. für den Doppelzentner ſind
bereits durch die Verordnung des Bundesrats vom 14. Dezember
1916 für die diesjährige Ernte feſtgelegt worden. Mit Rück
ſicht darauf, daß durch die neue Reichsgetreideordnung auch die
Wicken beſchlagnahmt ſind und öffentlich bewirtſchaftet wer
den, ſind für dieſe Fruchtart ebenfalls Hidpſtpreiſe feſtgeſetzt
worden. Saagtwicken werden jedoch vorausſhtlich im nächſten
r r in größerem Umfange für die unmittelbare menſch

ich e Ernährung verwandt werden. Es iſt deshalb der durch
die Verordnung vom 18. November feſtgeſetzte Futtermittelpreis
für Saatwicken von 88 Mk. jetzt guf 50 Mk. erhöht worden,
während für Winterwicken (Vicia viloſa), ſoweit ſie nicht zu
Saatzwecken gehandelt werden, ein Höchſtpreis von 45 Mk. für
den Doppelzentner feſtgeſetzt iſt. Der Preis für die Vogelwicke
entſpricht dem Getreidepreis, da Vogelwicken in der Hauptſache
in natürlicher Miſchung mit Getreide zur Ablieferung kommen.

Die im übrigen feſtgeſetzten n nicht ſgteatt
hin gleichmäßig für alle Sorten Hülſenfrüchte. Der 8 2 ſtellt
vielmehr beſondere Grundſätze dafür auf wie die einzelnen
Sorten Hülſenfrüchte zu bewerten ſind. Ebenſo wie bei der er
wähnten Verordnung vom 12 Juli dürfen bei Saatgut von
Hülſenfrüchten zu den gewöhnlichen Höchſtpreiſen beſondere Zu-
ſchläge gemacht werden.

Merſeburg. Die Ausgabe der Seifenkarten an
die Magiſtrate und Gemeindevorſteher erfolgt für die Monate
Auguſt 1917 bis Januar 1918 vom 1. Auguſt ab im Kreishaus.
Die Zahl der Verſorgungsberechtigten iſt ſchriftlich anzugeben.
Auf Antrag werden ausgegeben: a) für Aer zte, Perſonen,
die berufsmäßig mit Krankheitserregern arbeiten, Zahnärzte,
Tierärzte, Zahntechniter, Hehammen und Krankenpfleger;
b) für mit anſteckender Krankheit ſowie Tuberkuloſe
jeder Art behaftete Perſonen nach entſprechender Beſcheinigung
ſeitens des Kreisarztes oder eines vom Landratsamt beſtimmten
Arztes; e) für Krankenhäuſer auf die nach dem Jahres-
durchſchnitte berechnete Kopfzahl der verpflegten Kranken je bis
zu vier Zuſatzſeifenkarten. Für in gewerblichen Betrieben
vor dem Fener oder mit der Kohlenbewegung
ſtändig beſchäftigte Arbeiter und für Schornſteinfeger ſowie für
Land und Schiffskeſſelreiniger je bis zu zwei Zuſatzſeifen-
karten. Für Kinder im Alter bis zu 18 Monaten je eine Zuſatz-
ſeifenkarte. Für Arbeiter, bei denen infolge der Einwirkung
von Schmierölerſatz Erkrankungen der Hant eintreten,
je bis zu zwei Zuſatzkarten für den Bezug von K. A.-Seife, ſo
fern nicht die Arbeiter Betrieben angehören, bei denen eine zu-
ſätzliche Verſorgung ſchon erfolgt.

Der Zuſatzantrag iſt von dem Berechtigten an das Landrats-
amt zu richten. Die für techniſche Betriebe und Gewerbetrei-
bende, insbeſondere Waſchanſtalten, ausgeſtellten beſonderen Be-
zugsſcheine behalten ihre Gültigkeit.

Kartoffelablieferung für die Volksküche.
Wer die Mittagsmahlzeit in der Volksküche erhält, hat dieſer
vie Hälfte der auf die Kartoffelmarke jeweils zuſtändigen
Wochenmenge, zurzeit alſo auf eine branne Karte wöchentlich
17 Pfund, auf eine blaue Karte wöchentlich für Schwerarbeiter
2 Pfitnd, auf eine rote Karte wöchentlich für Schwerarbeiter
258 Pfund im voraus abzuliefern. Der Wert der Hartoffeln
wird zum Tagesvreiſe entſchädigt. Wer Kartoffeln nicht beſitzt,
hat ſtatt deſſen bei Löſung der Wöochenkarte in der Volksküche
ſeine vollſtändige Kartoffelkarte zur Kontrolle vorzulegen. Die
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e au Kartoffelmarkenſind um die Hälfte entwertet. Demnach berecheigen ſolche durch
lochte ranne Karte marlen nur noch zur freien Entnahme
von Pfund, blaue Kartoffelmarken noch zur Entnahme von
2 Pfund, rote Kartoffelmarken noch zur Entnahme von 212 Pfd.
Kartoffeln.

Schkenditz. Lebensmittelverkäufe. Jn der Eierber
kaufsſtelle, Altes Rathaus, kann jede Perſon auf L
der Lebens und Gebrauchsmittelkarte, rot, grün, violett, e in
Ei für 26 Pf. erwerben. Heute, F erfolgt die Eieraus-
gabe nachmittags für e mit Nr. 1—440. Tie hie
ſigen Materialwarengeſ geben am Sonnabend 14 Pfund
lochfertige Suppen-Präparate für 20 Pf. auf Abſchnitt
K und 225 Gramm Hafergrütze für 23 Pf. auf Abſchnitt
M der Lebens- und Gebrauchsmittelkarte, rot, grün, violett, ab.

Die hieſigen Geſchäfte von Becker, Keil, Martin, Nietzſch“
mann, Reuß, Ruhl, Schubert, Zeißing und Zillmer geben am
Sonnabend an jede hier wohnhafte Perſon 40 Gramm Mar-
garine fur 16 t auf Abſchnitz 86 ab. Sollte infolge der
Transportſchwierigkeiten die Margarine bis dahin hier nicht
eingetroffen ſein, ſo findet der Verkauf am Montag ſtatt.
Am Sonnabend, den 28., vormittags 8--1 Uhr erhalten die
Perſonen, welche in voriger Woche in der ſtädtiſchen Butter-
verkaufsſtelle keine Butter erhalten haben, auf Abſchnitt 35 55
Gramm Butter für 30 Pf. J werden auf die abge
ſtempelten Zuſatzfettmarken des Kreiſes Merſeburg 75 Gramm
Butter für 40 Pf. während der gleichen Zeit daſelbſt abgegeben.

Eisleben. Günſtige ſtädtiſche Kaſſenabſchlüſſe.
Der Abſchluß des letzten Rechnungsjahres brachte der Stadt aus
der Spar ſowie Kämmereikaſſe ein ſehr günſtiges Ergebnis.
Wie in der letzten Stadtverordnetenſitzung mitgeteilt wurde,
konnten von der Sparkaſſe 86 735 Mk. und von der Kämmerei-
kaſſe 151 264,04 Mk. zu gemeinnützigen Zwecken verwandt wer
den. Das Steuerergehnis wurde vom Oberbürgermeiſter als
ein ſehr günſtiges bezeichnet. Man hat dies Reſultat natürlich
nur unter vollſter Ausnützung der Steuerkräfte erreichen kön-
nen. Auch hofft man im laufenden Steuerjahr gleich gute Er
gebniſſe verzeichnen zu können Es haben uns aber auch Steuer
zettel vorgelegen, wonach Arbeiter bis zu 300 Mk. Steuern zu
zahlen haben, und weitere Zettel, wonach kaum der Schule ent-
wachſene Burſchen mit Steuern belegt waren, obwohl ſie nur
450 Mk. im Jahre verdient hatten. Bei den günſtigen Kaſſen
ergebniſſen ſollte man in dem letzteren Falle abſehen von der
Beſteuerung, denn hier ſind doch die Eltern noch die zumLebensunterhalt Zuſchießenden. Auch Kriegsinvaliden ſind
mit mehr als 100 Mk herangezogen, obwohl auch hier ein ſo
derbes Zugreifen in die Einkommensverhältniſſe nicht immer
am Platze iſt. Der Bürgermeiſter machte 36 verſchiedene Vor
ſchläge, um die Summe von 288 000 Mk. zu verteilen. Die
Stadtverordneten genehmigten die Vorſchläge; nur unbedeu
tende Verſchiebungen fanden ſtatt. So wurde der Betrag für
die Säuglingsfürſorge um 800 Mk. erhöht, und zwar auf 6000
Mark. Dieſer Fonds ſowie der für das Volksbad konnte noch
ſehr wohl eine weitere Stärkung erfahren, da zu dieſem Zwecke
erſt 29 000 Mk. vorhanden ſind. Dagegen konnten einige Ver
eine ruhig unberückſichtigt bleiben, da ſolche Zuwendungen nicht
immer ungeteilte Zuſtimmung finden. Die Bergkapelle erhielt
auch 300 Mk., obwohl ſie nicht bei h ſpielt und jetzt
auch Angebote ablehnt, wie z. B. im Bürgergarten ein Konzert
zu geben. Ueber verſchiedene andere Zuwendungen ſoll heute
nichts weiter geſagt werden.

Um Jrrtümer zu vermeiden, wird mitgeteilt, daß
die berichtete ungeregelte Beſchäftigung der Auszieherinnen in
der Geſchoßkorbbranche ſich auf die Firma Wiſch t bezicht. Eshaben ſich deswegen auch ſchon mehrere Mädchen andere Arbeit

geſucht und andere werden dieſem Beiſpiel wohl folgen, falls
dem Uebelſtand nicht abgeholfen werden kann.

Hettſtedt. Kein Fleiſch mehr auf Kommunal-
fleiſchkarte. Wie aus einer Bekanntmachung des Magi-
ſtrats über die Fleiſchabgabe hervorgeht, fällt hier bereits von
jetzt ab die Abgabe des Fleiſches auf Kommunalfleiſchlarte
weg. Hoftentlich läft die Abgabe der erhöhten Brotmenge nicht
mehr lange auf ſich warten. Sonſt muß ein anderer Erſatz ge
liefert werden

Bitterfeld. Die Stadtverordneten beſchloſſen in der
letzten Sitzung, die Feſtſetzung der Kriegsteuerungszulagen für
die ſtädtiſchen Beamten in derſelben Höhe, wie ſie von dem
Staat an die übrigen Beamten gezahlt werden. Als Stell
vertreter des Vorſtehers wurde wegen Wegzug des Chemikers
Schwarzer Kaufmann Ude gewählt. Der bei der Erſatzwahl
der erſten Abteilung gewählte Kaufmann Ziegler wurde in
ſein Amt eingeführt. Jn das Mieteinigungsamt,
bei dem Beigeordneter Fruhn er den Vorſitz führt, wurden
als Vertreter der Hausbeſitzer gewählt Rentner Winkler und
Kürſchnermeiſter Wille als Stellvertreter, als Vertreter der
Mieter Maurer Böhme und Generalſekretär Keppler als
Stellvertreter. Zur Reinigung von 10 000 Meter Waſſerrohr-
ſträngen bewilligten die Stadtverordneten 16 000 Mk. Die
Thüringer Gasgeſellſchaft hat die bereits bekanntgegebene Er
höhung der Gaspreiſe wieder zurückgezogen.
Wittenberg. Wegen h h der Höchſt-

preiſe er hatte für ein Pfund Falläpfel 1 Mk. gefordert, wäh
rend der Preis 10 Pf. beträgt, wurden einem hieſigen Obſt
händler, der zur Anzeige gebracht iſt, ſeine Aepfelvorräte be
ſchlagnahmt. Weiter ſind, wie wir hören, wegen der gleichen
Uebertretung mehrere hieſige Gemüſegärtner zur Anzeige ge
bracht worden.

Letzte Nachrichten.
Friedensziel der Alliierten.

Paris, 26. Juli. (Agence Havas.) Die Konferenz der
Vertreter aller alliierten Länder hat einſtimmig die folgende
Erklärung abgegeben: Die enger denn je zur Verteidigung des
Völkerrechts beſonders auf der Balkanhalbinſel vereinigten
alliierten Mächte ſind entſchloſſen, die Waffen erſt niederzu-
legen, wenn ſie das Ziel erreicht haben, das in ihren Augen
alle anderen behecrſcht, nämlich die Wiederkehr eines ver
brecheriſchen Angriffs unmöglich zu machen, wie derjenige, für
ven der Jmperiglismus der Mittelmächte die Verantwortung
trägt. Ss Die Frage der beſetzten Gebiete.

London, 26. Juli. Jm Unterhauſe fragte King, ob
Carſon kürzlich in Duhlin erklärt habe, daß irgendwelchen Ver-
handlungen mit Deutſchland die Zurückziehung der deutſchen
Truppen über den- Rhein vorausgehen müſſe, und ob die Rede
Carſons den volitiſchen Standpunkt der Alliierten in dieſer
Frage wiedergebe. Bonar Law erwiderte, Carſon habe in der
Tat erklärt, wenn Deutſchland Frieden wünſche, müſſe es ſich
vor allem bereit erklären, die beſetzten Gebiete zu räumen. Dieſe
Erklärung werde von der engliſchen Regierung vollkommen
gebilligt. (Beifall.) King fragte darauf: „Wiſſen Bontr
Law und Carſon nicht, daß die beiden Rheinnufer Deutſchland
auf eine beträchtliche Strecke gehören und daß Deutſchland,
wenn es ſie beſetze, keineswegs feindliches Gebiet in Beſitz
nimmt? Bonar Law erwiderte, ſowohl Carſon wie er wüßten

Wiedereinführung der Todesſtrafe.
Petersburg, 26. Juli. Nachdem der Oberbeſehlshaber an

der Front und die Armeeführer in ihren Berichten darauf be
ſtanden hatten, daß zur Wiederherſtellung der Manneszucht an
der Front unumgänglich die Einführung der Todesſtrafe an der
Front notwendig ſei, iſt dieſe eingeführt worden. Dieſe Vicß-
nahme iſt eine zeit weilige und dauert bis zur Beendigu
der militäriſchen Operationen. Außer der Wiedereinführung
der Todesſtrafe verfügte die vorläufige Regierung auch die
Schoffung von revolutionären Schiedsgerichten an der gaFront, die aus drei Offizieren und drei Soldaten beſtehen ſolen
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ſoisendet See im Bahnhofs Reſtaurant zu Ammendorf:

Granmondar Platten

VWoche, ſowie durch Ab der Karte ihre Gültigkeit.s 2 Sag Se h Se r Haushalt

e e ee Mitglieder -Versammlung.a e a ebracht:wert Sir e bie waffen ſelben en er wette Tageßsordnung:
m r erigt über die 13. General Serſammlung in Küln. e et

n eTucwvoroin „fiohſ Zusisv önng,

der Se Entel bei ver Per? Die Verbands Kollegen von Ammendorf, und Umgegend wer e z i S geh ver r
ſongn, d einen Zentner Frühkartoffeln gepflanzt haben, drei Zentner den erſucht, recht zahlreich in dieſer Verſammlung zu erſcheinen. Turnerinnen AAnrechnung kommen. 1297 Die Verbands- Leitung m 258 ergne S

s 3. Selbſterzeuger, welche eine Meldung über den Anbauvon Frühkartoffeln noch nicht erſtattet haben, ſind verpflichtet, die

Meldung bei Entnahme der Kartoffelkarten zu erſtatten und hierbei
wahrheitsgemäße Angaben über die Größe des bepflanzten
und der Menge der geſteckten Saatkartoffeln zu machen.

e Schoindel m
S Vucher terRoßkleisch-Spelsewirtschaft.

e 4. r z 7 h h S R mein torderte Meldung nicht erſtattet oder umwollſtändige bezw. falſcheAngaben macht, wird gemäß der Verordnung vom 26. Junmt 1916 e a un
mit Gefängnis bis zu einem Jahre und mit Geld bis zu 10000 Mk. in empfehlende Erinnerung. 1290oder mit einer dieſer Strafen WVarme Spolsen zu jeder Tageszoeit.

Halle den 26. Juli 1917. Der Magiſtrat. Hochachtungsvoll
Schmalz Verkauf. Hermann Mäller, Pfännerhöhe 4l.Am Sonnabend den 29. Juli 12777 r auf dem ſtädtiſchen

Markt in der Talamtſchule Schmalz verkauft, und zwar nur vor
mittags von 8--1 Uhr auf die Nummern 21 001--24 000 der alten

Lebensmittelſcheine. Sendet 1291Herren- und Knaben Anzllee,Auf den Kopf eines Haushaltes entfällt /s Pfd. Der alte Lebens
mittelſchem iſt L Preis beträgt für “/s Pfd. 55 Pfg. dir Lie
Des Mbltun wir erſucht, abgenabltes Gelb vereitga halten Stoff und Oasch Anzüge u elkt

Halle, den 27. Juli 1917. Der Magiſtrat. in onter See en Qualitäten hre v e. ſchädigten. Wucher.a Ergänzung der Bekanntmachung vom 8. Juni 1917 wird zu wohl Vech.s 1091 I. 00 M.
die Ausgabe der Verestigungeſcheine zum Einkauf von Ginmache

(2. Verteilung) wie folgt geregelt:nen e Ausgabe der Einmachezuckerkarten findet vom Montag, de
30. Juli cr. an, in den wer WMarkenausgabeſtellen, dieich

im Kauſhans H. Elkan, Leipzigerſtraße 87.

zeitig Zit r Empfangnahme der Brotmarken, ſtatt. Darteischriften un
elung des Verkaufs des folgt ſpäter.r 3 erechtigung zum Empfange der Einmachezuckerkarten

auf unſere Bekanntmachung vom 8. Juni 1917 hingewieſen.

Halle, den 27. Juli 1917. Der Magiſtrat.
Sämtliche Kohlenhändler, Kohlenwerke und Kohlenbezugs

vereinigungen des Stadtkreiſes Halle haben bis zum 1. Auguſt d. J.
an die Ortskohlenſtelle, Marktplatz 22, ſchriftlich zu melden die

der ſeit Anfang Mai d. J. angenommenen e b) die
a

Flaschenkorke
sind nicht mehr an haden.

*626 Ich offeriore
seh war und s

por Pfand von 2 M. an. Für die vielen Beweiſe
e unſerer teueren
ichen Kranzſpenden, ſagen wir

hl der auf r der Bezugſcheine voll belieferten Haus für leichte Kontorarbeiten u.
ltungen e) die Za nur mit einem Teil der zugeteilten Botengänge zum baldigen Anbier eng beleſchte el tritt g00u0nt. 129

innigſten Dank.

Meldung iſt nach dem Stande vom 30. Juli d. J. zu er
Z. g e R. Die trauernden Hinterbliebenen

aFür unterlaſſene oder falſche Meldungen iſt Strafe zu ge Haring 8 Strache, Roppellver. Braokdort. Familie Karl Bock u. Otto Bättner,
2 empfiehlt dieHalle, den 26 Juli 1917. Hrtskohlenſtelle. Magdeburgerstr. 49. III Portkarten Volkadaehhalg. Brunnenſtraße 13

Bekleltdung für Damen. Ooll- und Oarchstoffe.
Wirklich schöne und preiswerte Damen- Für Kostüme, Kleider, Mäntel, Anzüge gutblusen in Seide, Schleierstoffen, Seide-, sortierte Auswahl in hell- sowie dunkel-

1804

TodesAnzeige.
Den Mitgliedern Narihe de ne Billets ver

Schloſſer

Max Anosi,
z längerem Leiden ver
ſtorben e

Die Beerdigung findet am
Fran bend, nachm. 4 Uhr, von

eichenhalle des Nordcdtoſte aus ſtatt.

Um zahlreiche Beteil

erDie Ortsverwaltung.

Wolle- u. Waschetoffen in echwarz weises grundigen und sohwarzen Wasechetoffen,and farbig 4.75 bis 48 Mk. X Vorteilhafte, wie Voile, Sechleierstoff, Crèpe a. Museseline
u W und BEinfarbige KLleiderstoffe, auch zur Lon-gemustert. e fertige Damen- firmation passendä, in schwarz, blau unäkleider in den Preislagen 25 bis 50 Mk. farbig, irrige Stoffe, Woll u. Halb-
Auch in Kostümen faden Sie bei uns wolle. 130 em breite Stoffe für Kostüme,

e
ärts. Unser Seidenlager bringt noch

zchwarz- Paletots und gemusterte Paletots manches Vorteilhafte in Tafft, Eolienne und
in den Preislagen 2 bis 1065 Mk. Golf Seidenmull. In fertiger Konfektion ausjacken 7.85 bis 20 Mark. X Evenfall- den oben erwähnten Stoffen sind wir ofinden i en e und preiswert wie eben möglich.en reio vor. Schulhücher

empfiehlt die

alen b. e an

giss waren
jeder Art in er Auswahl und

vortellaatten Angeboten.
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hatte er ſcherzend zur Herz53 h ſtärkte ſein Gemut wie alter

Halle und Saalkreis.
Halle, den 27. Juli 1917.

Brot
Reichsanzeiger publiziert die Verordnung, wonab i nene mit dem 16. Auge ſt, ſchenaber mit AWlauf ter Seche ſeit dem Eintritt der gleiſs

I in t allrd dann die Brotkarte des Deutihr altes Ausſehen haben, ſie ſoll von dieſem e ehe
220 Gramm anweiſen und it (zum Teil wenigſtens) ſogar
über den Stand vor dem 15. Aptil d. e en. Dafür
wird freilich die R ulage von ramm des billigen
e genommen. r glauben indeſſen, daß alle Urſache

dieſen Tauſch zu begrüßen. Wenn dazu wahr würde,
was ſonſt noch verkündet wird, daß nämlich eine beſſere Spät
kartoffelernte als 1916 zu erwarten ſei, dann iſt ſchon viel ge
n ſind wir hoffentlich durch die magerſten Monate

i

Dazu iſt, das darf nun heute wohl geſagt werden, auch dieböchſte Zeit. In der Hauptſache hat in dieſer wirklich ten en
Zeit die arbeitende Bevölkerung die Einſchränkungen äuſher

Und ſie muß noch heute viel ertragen. Da erfordert es das
Gebot der Klugheit, ſie nun auch in der beſſeren Zeit nach Mög-
lichkeit zu bedenken.

Vor allem ſcheint es uns ein Bedürfnis, den Gegen
zwiſchen Schwer-, Schwerſt- und anderen Ar
beitern zu mildern. Wir haben mit dieſer Unterſchei-
dung jedenfalls nicht viel erreicht, aber deſto mehr Unſtimmig-
keiten heraufbeſchworen. Eine Nachprüfung dieſer Unterſchei
dung könnte leicht. mit der für den 1. Oktober in Ausſicht ge
ſtellten Neuordnung der Verhältniſſe verbunden werden.

Wichtig wäre weiter, wenn recht bald die Produktion von
Nährmitteln für Kinder, Kranke, Schwangere und
Wöchnerinnen erheblich geſteigert würde. Hier iſt ein wirk-
cher Mißſtand vorhanden, der leicht abgeſtellt werden könnte.

Die Regierung ſollte auch feſte Erklärungen darüber erlaſſen,
daß ſie nicht beabſichtigt, die Fleiſchration unter 250
Gramm wöchentlich ſinken zu laſſen. Allerlei Gerüchte durch-ſchwirren die Verbraucherkreiſe, die nur durch ein dares Wort

des Kriegsernährungsamtes beſeitigt werden könnten. Die Er
gebniſſe der Viehzählung laſſen doch wohl den Schluß zu, daß
ſelbſt bei Berückſichtigung der Unentbehrlichkeit der tieriſchen
Arbeitskraft, ſowie der Milch und Buttererzeugung nicht unter
250 Gramm Fleiſch hinuntergegangen zu werden brauchi.

Dann iſt es eine ſehr ernſte Angelegenheit, daß die Ver-
teilung der Kartoffeln nicht wieder ſo verſagt wie 1916.
Rätſel haben wir nun gerade genug gelöſt, jetzt darf man doch
erwarten, daß es zufällig 1917 einmal klappen wird. Dr.
Michaelis bringt ja genügend Erfahrungen aus ſeiner Tätig-
keit als preußiſcher Ernährungskommiſſar mit. Möge er als
Reichskanzler mit dem Kriegsernährungsamt ein ernſtes Wort
reden und das Kartoffelprogramm: Organiſation der Pferde-

rath h der h un Dr. ſicherur ren, dann ſind wir zur e für 1917-18 geſichert.Ob man hoffen darf? oeſch
Die Eltern haften für ihre Kinder.

Dieſer Satz iſt jetzt häufig in Bekanntmachungen zu finden,
durch welche das Betreten von Grundſtücken oder das Pflücken
von Beeren verboten wird. Es erſcheint deshalb angebracht,
hierzu einige rechtliche Geſichtspunkte zu beſprechen.

Für die Straftaten ihrer Kinder baften ſelbſtverſtändlich
die Eltern nicht. Beſtraft kann nur der werden, welchem die
Straftat zur Laſt fällt. Wenn alſo ein Kind ein Grundſtück
r Verbot betritt oder Beeren r abpflücktoder ſtahl begeht, ſo kann immer nur das Kind, wenn
es das ſtrafmündige Alter (12 Jahre) erreicht oder (vom 12. bis
18. Jahre) die zur Erkennung der Strafbarkeit erforderliche
re beſeſſen hat, beſtraft werden. Anders natürlich, wenn
die Eltern ſich ſelbſt ſtrafbar gemacht haben, daß ſie
z. B. das Kind aufgefordert haben, die ſtrafbare Handlung zu
begehen, daß ſie dieſe geduldet oder mit begangen haben.

Die h r Haftung haben jedochdie Eltern zu übernehmen. Vorausſetzung dieſer Haftung iſt,
daß jemand in ſeinem Eigentum oder Recht einen bezifferbaren
Schaden erlitten hat, den erſetzt zu verlangen ein Recht beſteht.

Ekkehard.
Hiſtoriſcher Roman von Joſeph Viktor v. Scheffel.
„Der Herr geht vor uns her,“ ſprach er, „wie er in der Feuer-

ſäule vor dem Volk Jſrael ging; er iſt mit uns auf der Flucht,er wird mit uns ſein auf ebblicher Rückkehrl

In heller Mondnacht ſtieg der Reichenauer Mönche Schar den
Berg Hohentwiel hinauf. Für Unterkunft war e Jn
der Burg Kirchlein ſtellten ſie den Sarg ihres Heiligen ab;
ſechs der Brüder wurden zu Wacht und Gebet bei ihm befehligt.

Der Hofraum ward in den nächſten Tagen zum fröhlichen
Heerlager. An aufgebotenen Dienſtmannen lagen ſchon etliche
hundert oben, der Reichenauer Zuzug brachte einen Zuwachs
von neunzig ſtreitbaren Männern. Emſig ward geſchafft an
allem, was des baldigen Kampfes Notdurft heiſchte. Schon ch
die Sonne aufſtieg, weckte der Schmiede Gehämmer die Schlä
fer. Pfeile und Lanzenſpitzen wurden gefertigt; beim Brunnen
im Hofe ſtund der große Schleifſtein, dran wetzten ſie die roſti-
gen Kli Der alte Korbmacher von Weiterdingen war auchheraufgeholt worden, der ſaß mit ſeinen Buben unter der
Linde, die langen, zu Schilden zugeſchnittenen Bretter über-
ſponnen ſie ſtarkem Flechtwerk von Weidengezweig, dann
ward ein gegerbtes Fell darübergenagelt: der Schild war fertig.
Am luſtigen Feuer ſaßen andere und goſſen Blei in die For
men zu ſpitzem Wur woß für die Schleuder, eſchene
Knittel und Keulen wurden in den Flammen gehärtet: „Wenn
der an eines Heiden Schädel anklopft,“ ſprach Rudimann und
ſchwang den Prügel, „ſo wird ihm aufgetan!

Wer her ſchon im Heerbann gedient, ſammelte ſich um
Simon Bardo, den griechiſchen Feldhauptmann. aſe euch nach
Deutſchland muß einer gehen, wenn er ſeine greiſen Tage in

e
S ließ er die udeigagee

und richtete ihn auf; mit ſcharfer Sorge lienen c in d rffen ln des Burghofs Pflaſter widerhallte
vom ſchweren Schritt der Mönche, die in geſchloſſenen Reihen
des Speerangriffs unterwieſen wurden. „Wände könnt' man
mit euch einrennen,“ ſprach der Alte beifallnickend, „wenn ihr
einmal warm geworden ſeid.“

Wer von den Jüngern eines ſichern Auges und bewe r
eißiKno erfreute, ward den Pfeilſchützen zugeteilt.ter alle Jubel klang einmal von des Hofes

rem Ende zu den Speerträgern herüber: das loſe Volk hatte
einen Strohmann angefertigt; eine Krone von Eulenfedern
im Haupt, eine ſechefaältige eitſche in der Hand, einen rotenLappen in Hergform auf der Vruſt, war er ihre Zielſcheibe.

„Der Hunnen König Etzel,“ riefen die Schützen, „wer trifft
r ſprach Frau Hadwig, die vom Balkon herab
zuſchaute; „hat ihn auch v d cr.
darni t ſein Geiſt fort u rdie Welt r henen werden noch an ihm zu be
ſchwören

„Wenn

unten ſagte Ha
di danur au ſo ſwapf a ne o her Halde, die erſten

ſonſt auch nicht. Ueber 18 Jahre iſt der dent
aden, den ihre Kinder, über

a ie Aufſichtverſtehen, daß die Mutter oder der
die Kinder unter den Augen haben müſſen. Es iſt vielmehr nur
die Aufſicht zu verſtehen, die bei dem Alter des Kindes den
Eltern bei Berückſichtigung ihrer Erwerbs und Vermögensver-
hältniſſe zugemutet werden kann. So z. B. wurde die Schaden-
erſatzpflicht in einem Falle verneint, in welchem ein Kind mit
einem Holzſtäbchen geworfen und das Auge eines andern Kindes
dabei verletzt hatte, weil die Mutter das Kind beaufſichtigt hatte
und der Vorgang ſich in einem Augenblick abſpielte, i welchem
die Mutter auf wenige Minuten den Rücken gekehrt hatte. Die
Haftung der Eltern würde auch nicht eintreten können, wenn ſie
die Beaufſichtigung einer als zuverläſſig bekannten Perſon
übertragen haben und es komm: trotzdem eine Tat des Kindes
vor, die einer dritten Perſon Schaden verurſacht.

Die Eltern werden alſo gut tun, für eine gute und zuverläſſige
Beaufſichtigung ihrer Kinder Sorge zu tragen, um ſich vor
Schadenerſatzanſprüchen zu ſichern. Auch erzieheriſch werden
ſolche Maßnahmen geboten ſein.

Hallenſer in den Verluſtliſten.
Als in Halle und ſeinen Vororten geboren werden in den

Verluſtliſten gemeldet:
Preußiſche Verluſtliſte Nr. 888. Johannes Friedrich (24. 9.

1894) l. verw., b. d. Tr. Utoffz. Kurt Lange (6. 12. 1889), bis
her verm., in Gfgſcht. Gefr. Auguſt Rappſilber (18. 3. 1898)
l. verw. Fritz Schumann (14. 6. 1897) l. verw.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 889. Gefr. Richard Günther
(19. 5. 1889), bisher verm., gef. Gefr. Karl Konrad (11. 8, 1888)
aus Giebichenſtein ſchw. verw. Max Krauſe (20. 7. 1895) aus
Trotha gef. Otto Stahl (16. 9. 1892) I. verw. Friedrich (nicht
Guſtav) Thiele (2. 5. 1891) I. verw. 28. 9. 1915. Max Zeſchmar
(19. 4. 1886) I. verw.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 890. Walter Behrend (27. 10.
1889) I. verw. Ltn. d. R. Rudolf Dahlhaus (15. 1. 1890) gef.
Gefr. Karl Gebhardt (14. 12. 1874) I. verw., b. d. Tr. Gefr.
Albert Hanſen (21. 10. 1890) l. verw., b. d. Tr. Gefr. Willi
Hohmann (12. 2. 1887) I. verw. Willi Klepzig (28. 6. 1889)
bisher verm., in Gfgſcht. Wilhelm Köhler (15. 9. 1881) I. verw.
Martin Krüger (7. 3. 1898) ſchw. verw. Paul Menz (26. 3.
1895) gef. Wilhelm Nagel (23. 12. 1891) I. verw., b. d. Tr.
Friedrich Schleſier (14. 8. 1897), bish. ſchw. verw., geſt. Gefr.
Fritz Schlüfter (17. 7. 1896) I. verw., z. Tr. zurück. Gefr. Her
mann Schreck (26. 12. 1890) gef.

Preußiſche Verluſtlifſte Nr. 891. Gefr. Richard Baranowſki
(23. 10. 1893) ſchw. verw. Gefr. Artur Braune (4. 5. 1891)
I. verw., b. d. Tr. Tamb. Max Neubert (7. 2. 1896) I. verw.
Fritz Pollmann (6. 1. 1894) ſchw. verw. Karl Utgenannt (14. 9.
1890), bish. verm., in Gfgſcht. Fritz Wiemer (31. 1. 1895) aus
Giebichenſtein verm.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 892. Gerhard Anſchütz (14. 3.
1896) I. verw. Gefr. Paul Breter (6. 4. 1892), bish. verm., in

1894) ſchw. verw.

auf, der Strohmann wankte und fiel, ein Pfeil hatte das Herz
getroffen.

Ekkehard kam in den Saal herauf.
marſchiert, ſein Antlitz glühte, der ungewohnte De hatte
einen roten Streif auf der Stirn zurückgelaſſen. Jn der Er
rn des Tages vergaß er ſeine Lanze draußen abzuftellen.

Lit Wohlgefallen ſah Frau Hadwig auf ihn; es war nicht
mehr. der zage Lehrer der Grammatik Er neigte ſich vor
ſeiner Gebieterin: „Die Reichenauer Mitbrüder im Herrn,“
ſprach er, „laſſen melden, daß ſich Durſt in ihren Reihen ein
geſtellt.“a Hadwig lachte. „Laßt eine Tonne kühlen Bieres im
Hof aufſtellen; bis die Hunnen wieder heimgejagt ſind, ſoll
unſer Kellermeifter keine Klage über Verſchwinden ſeiner
Fäſſer führen.“

Sie deutete auf das ſtürmiſche Treiben im Burghof:
„Das Leben bringt doch mannigfachere Bilder als alle Poe-

ten,“ ſprach ſie zu Ekkehard; „auf ſolchen Wandel der Dinge
war't Jhr nicht vorbereitet?“
t ar Ekkehard ließ ſeinem teuren Virgilius nicht zu nahe
reten.

„Erlaubet,“ ſprach er, auf ſeinen Speer gelehnt, „es ſteht
alles wortgetreu in der Aeneis vorgezeichnet, als wenn es
nichts Neues unter der Sonne geben ſollt! Würdet Jhr nicht
lauben, Virgilius ſei hier auf dem Söller Kern und habehinabgeſchau ins Getümmel, wie er vom Beginn des Krieges

in Latium ſang:
„Dort wird gehöhlt dem Haupte der Schirm dort flechten ſie

wölbend
Weidener Schilde Verband dort n r den ehernen

arniſch,
Dort hellblinkende Schienen aus zähem Silber gehämmert.
Sichel und Schar wird jetzo entehrt, und die Liebe des Pfluges
Weicht um ſchmiedet die Eſſe verroſtete Klingen der Väter.
Hornruf ſchmettert durchs Land, und J 83 ie kriegeriſche

oſung.“

„Das t freilich gut,“ ſagte Frau Hadwig. „Könnt Jhr
auch den Gang des Streites aus Eurem Heldenbuche vorher-
ſagen?“ wollte ſie noch fragen, aber in Zeiten des Durchein-
ander iſt nicht güt über Dichtungen ſprechen. Der Schaffner
war eingetreten: „Das Fleiſch ſei aufgezehrt bis auf den

fen. lauter ſein Bericht, „ob er zwei Ochſen ſchlach-
en dürfe
Nach wenigen Tagen war Simon Bardos Mannſchaft ſo ge

ſchult, daß er ſie der Herzogin zur Muſterung vorführen konnte.
Es war auch Zeit, daß ſie ihre Zeit nutzten; ſchon waren ſie
die verfloſſene Nacht aufgeſtört worden, eine helle Röte ſtand
am Himmel fern überm See, wie eine feurige Wolke hielt ſich
das Brandzeichen etliche Stunden lang, es mochte weit in Helve
tien drüben ſein. Die Mönche ſtritten miteinand; es ſei eine
Erſcheinung am Himmel, ſagten die einen, ein feuriger Stern
zur Warnung der Chriſtenheit. Es brennt im Rheintal, ſpra-
chen. andere; ein Bruder, der mit feinerer Naſe begabt war,
behauptete ſogar den Brandgeruch zu ſpüren. Erſt lang nach
Mitternacht erloſch die Röte.

Auf des Berges ſüdlichem n war eine mäßig weite
lingsblumen blühten drauf, in den Tal-

Er war wacker mit-

flicht iſt jedoch nicht ſo zu
ater nun den ganzen Tag

eeeeerrrrryr=——
Neue Bekanntmachungen.

Neue Kartoffelkarten werden nächſte Woche mit den Brot
marken ausgegeben.

Karten für Einmachezucker kommen ernent in der nächſten
Woche durch die Brotmarkengausgabeſtellen zur Verteilung.

Der Schmalzverkauf wird auf Nr. 21001 bis 24 000 morgen
vormittag in der Talamtſchule fortgeſetzt.

Eine Obſtpachtung der Stadt Halle?! Wenn man einer
kurzen auswärtigen Zeitungsmeldung glauben darf, hat der
Halliſche Magiſtrat dem ſozialdemokratiſchen Drängen, doch
ſelber Obſtanlagen zu pachten, um hier Obſt verteilen zu
können, endlich nachgegeben. Wir berichteten dieſer Tage aus
Naumburg über eine maßloſe Obſtpreistreiberei wie folgt:
Bei der im Gaſthauſe zur Moritzburg abgehaltenen Verſteige-
rung der Naumburger Domgutsanlagen wurde der dies-
jährige Anhang der Moritzwieſen für 60 000 (i. V. 27 005) Mark
an Karl Hollſtein in Weißenfels verkauft. Jetzt heißt es aber
in einer auswärtigen Zeitungsmeldung überraſchenderweiſe:

„Zum Obſtanhangverkauf der Domgutsanlagen wird von
zuſtändiger Seite mitgeteilt, daß das Domkapital das Gebot
der Firma Hollſtein in Weißenfels nicht angenommen
hat und das Obſt an den Kommunalverband Halle
für einen geringeren Preis verkauft iſt.“

Hoffentlich findet dieſe Meldung ihre Beſtätigung. Die
Naumburger Domgutsanlage iſt eine der größten Obſtanlagen
der hieſigen Gegend.

Keine Gewinne beim ſtädtiſchen Eierhandel. Die Redak-
tion wird vom Magiſtrat um Aufnahme nachſtehender Notiz
geheten: Jn der Verhandlung des Schöffengerichts vom 25. ds.,
Kekttenhandel und übermäßige Preisſteigerung, behauptet einer
der Verteidiger, daß die Stadt Halle die Eier für 25 Pf. kaufe
und für 35 Pf. verkaufe. Der Agent erhalte für das Stück 5 Pf.
So ſei es auch mit manchen anderen Nahrungsmitteln. Es iſt
geradezu gewiſſenlos, wenn ein Verteidiger ſolche unglaub-
lichen, jeder Begründung entbehrenden Behauptungen in
öffentlichen Gerichtsverhandlungen aufſtellt. Die Stadt erhält
die Eier von der Provinzial-Eierſtelle zugewieſen und hat
einen Bruttonutzen von 1 Pf. am Stück, der kaum zur Deckung
der Verkaufsſpeſen und des Verluſtes durch Bruch uſw. aus-
reicht. Jrgendwelche Agenten kommen für die Stadt Halle
überhaupt nicht in Frage. Ebenſo muß hier betont werden,
daß die Stadt Halle bei der Verteilung der Waren dem Groß-
handel nur ſo viel Nutzen läßt, daß im Durchſchnitt gerade die
Unkoſten gedeckt werden. Es wäre oft ſogar angebracht, dem
Handel einen größeren Nutzen zuzubilligen. Leider iſt dies aber
nicht möglich, da von den Reichsſtellen für beſtimmte Waren-
gattungen Höchſtpreiſe vorgeſchrieben ſind, und ſich Groß und
Kleinhandel in, die kleine Preisſpanne zwiſchen dem Erzeuger
und dem vorgeſchriebenen Verkaufspreis teilen müſſen.

Städtiſche Schuhausbeſſerung. Der Rat der Stadt Dresden
hat der Schuhmacher-Jnnung mitgeteilt, daß er ſich mit der Ab
ſicht trage, eine ſtädtiſche Schuhausbeſſerungs-Werkſtatt einzurichten, da ihm viele Klagen der Bevölkerung
bekannt geworden ſeien, wonach die Schuhmacher ſich weiger-
ten, Ausbeſſerungen vorzunehmen. Die dortige Jnnung legte
gegen dieſe Behauptung Verwahrung ein mit der Begründung,
lediglich der Ledermangel und der Mangel an Kräften ſei daran
ſchuld, daß die Arbeiten nicht vorgenommen werden könnten.
Die Jnnung erſucht den Rat, falls die geplante Einrichtung fich
nicht umgehen laſſe, dieſe Werkſtatt der Aufſicht der Jnnung zu
unterſtellen.

Zuſammenlegung von Handwerksbetrieben. Eine Nach
richtenſtelle berichtet Die Zuſammenlegung von Handwerks-
betrieben iſt nunmehr in verſchiedenen Landesgebieten zur Er-
ſparung von Arbeitskräften und Brennſtoffen in Angriff ge-
nommen worden. Den aus Handwerkerkreiſen geäußerten
Wünſchen entſprechend haben die Kommunalverbände durch
Verhandlungen mit den Beteiligten Vereinbarungen über die
Zuſammenlegungen getroffen, ſo daß ſich die Maßnahmen zu
meiſt eng an die Lage der örtlichen Verhältniſſe und der ein
zelnen Betriebe anpaßt und dabei vorgeforgt wird, daß den ge
ſchloſſenen ihr Fortbeſtand ermöglicht wird. So ſollen in ver
ſchiedenen Städten die kleinen Bäckereibetriebe zu Betricbs-

mulden lag noch alter Schnee; das ſollte der Platz der Muſte
rung ſein. Hoch zu Roſſe ſaß Frau Hadwig, bei ihr hielten
wohlgerüſtet etliche Edelknechte, die zum Aufgebot geſtoßen
waren; der von Randegg, der von Hoewen und der dürre Fri-
dinger; der Reichenauer Abt ſaß ſtolz auf ſeinem Zelter, ein
wohlberittener Mann Gottes; Herr Spazzo, der Kämmerer,
bemühte ſich, es ihm an Haltung und Bewegung gleich zu tun,
denn ſein Gebaren war vornehm und ritterlich. Auch Ekkehard
ſollte die Herzogin begleiten, es war ihm ein Roß vorgeführt
worden; allein er hatte es abgelehnt, daß kein Neid entſtünde
unter den Mönchen.

Jetzt tat ſich das äußere Burgtor knarrend auf, und die
Scharen zogen herab. Voraus die Bogen- und Armbruſt-
ſchützen; luſtige Kläge erſchallten, ernſten Antlitzes ſchritt
Audifax als Sackpfeifer mit den Horniſten, in geſchloſſenem Zug
ging's vorbei. Dann ließ Simon Bardo ein Signal blaſen,
da löſten ſie ihre Glieder und ſchwärmten aus wie ein wilder
Weſpenſchwarm und hielten Buſch und Hecken beſetzt.

Dann kam die Kohorte der Mönche, feſten Schrittes, in Helm
und Harniſch, die Kutte drüber, den Schild auf dem Rücken,
den Spieß gefällt: eine ſturmgewaltige Schar; hoch flat! erte
ihr Fähnlein, ein rotes Kreuz im weißen Feld. Pünktlichmarſchierten ſie, als wär' es ſeit Jahren ihr Handwerk
bei ſtarken Menſchen iſt auch die geiſtige Zucht gute Vorübung
zum Kriegerſtand. Nur einer am linken Flügel vermochte nicht
Schritt zu halten, ſeine Lanze ragte uneben aus der geraden
Reihe der andern: „'s iſt nicht ſeine Schuld,“ ſprach Abt Waz-
mann zur Herzogin, „er hat in Zeit von ſechs Wochen ein ganz
Meßbuch abgeſchrieben, da flog ihm der Schreibkrampf in die
Finger.“

Elkehard ſchritt auf dem rechten Flügel; wie ſie an der
Herzogin vorüberkamen, traf ihn ein Blick aus den leuchtenden
Augen, der kaum der ganzen Schar gegolten.

Jn drei Haufen folgten die Dienſtmannen und aufgebotenen
mächtige Stierhörner wurden geblaſen, ſeltſam

Rüſtzeug kam zum Vorſchein, manch ein Waffenſtück war ſchonin den Feidoügen des großen Kaiſer Karl eingeweiht worden,

mancher ober trug auch einen mächtigen Knittel und ſonſt nichts.
Herr Spazzo hatte indes ſcharfen Auges in das Tal hinuntergeſchaut. „'s iſt gut, daß wir gerade denen ſind, ich glaub',

s gibt Arbeit!“ ſprach er und deutete hinüber in die Tiefe, wo
die Dächer des Weilers Hilzingen hre hügeligen Gründen
aufſtiegen. Ein dunkler Streif zog ſich heran Da hieß Herr
Simon Bardo ſeine Heerſchar halten und ſpähte nach der Rich-
tung: „Das ſind keine Hunnen, ſie kommen unberitten.“ Zu
ehe Fürſicht aber hieß er ſeine Bogenſchützen den Abhang

es Berges beſetzen.
Aber wie der fremde Zug näher rückte, ward auch in ihren

Reihen des heiligen Benedikt Ordensgewand ſichtbar, ein gül-
den Kreuß ragte als Standarte aus den Lanzen, Kyrie eleison!
klang ihre Litanei den Berg herauf „Meine Brüderl“ rief
Ektehard; da löſten ſich die Glieder der Reichenauer Kohorte,
ſie rannten den Berg hinunter mit ſtürmiſchem Jubelſchrei

wie ſie aneinander waren, überall freudiges Umarmen:
Wiederſehen in Stunde der Gefahr ringt dem Herzen ein fröh-
licher Jauchzen ab denn ſonſt.

(Sortſehung folgt.
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Nacht Eilbeſtellung. Das Ws endungen im Ortsbeſtelbez e uthere der Nachtseit nicht zugeſtellt werden können, wei v
zu dem Hauſe des Empfängers keinen Zutritt erlangenmee ſo iſt der Eilbeſtellverſuch zu erneuern, ſobaldan ge

Tommen werden kann, daß das Haus geöffnet iſt.
Für den zweiten Eilbeſtellverſuch iſt in dieſem Falle keine Be
ſtellgebühr zu erheben.
d Forntdectet Heute, Freitag. findet die letzte Aufführung
er Förſter-

Da auf Grund der Wettervorherſage nicht mit Sicherheit auf
günſtige Witterung zum Schluß der Woche zu rechnen iſt, wird
die letzte Aufführung von Ein Sommernachtstraum nicht in
den Freilicht ſpielen auf der Peißnitz, ſondern im
Stadttheater am Sonnabend um 735 Uhr abends gegeben
werden. Am Sonntag kommt nachmittags 332 Uhr Millöckers
Bettelftudent zur letzten Aufführung. abends 758 Uhr findet die
letzte Vorſtellung des Dreimäderlhanſes t. Montag, den
30. Juli, wird Alt-Heidelberg mit Kurt Wilcke und Jrma Grawi
zum letzten Male aufgeführt.

Der Volkspark veranſtaltet morgen, Sonnabend, abends
8s Uhr, wiederum ein Militärkonzert, deſſen Programmvon der Kapelle des Landwehr- Erſatzbataillons des Jnfanterxie-
Regiments Nr. 36 unter Leitung des Herrn Muſikmeiſters
Beyer zur Durchführung gebracht wird. Auf die Veranſtaltung
ſei hiermit beſonders hingewieſen.

Ein Kind von der Straßenbahn überfahren. Jn der Frei-
imfelder Straße wurde ein 12 jähriger Knabe, der einem
Straßenbahnwagen ausbiegen wollte, von einem aus der ent-
gegengeſetzten Richtung kommenden Straßenbahnwagen erfaßt
und ihm der rechte Fuß des Knöchels abge-
fahren. Der Verletzie wurde mit dem Krankenwagen der
Klinik zugeführt.

Ein Taſchenuhrdieb, der am Sonnabend abend im Grund-
ſtück Gabeisbergerſtraße 22 eine Taſchennhr und aus der oberen
Etage desſelben Hauſes noch eine Geldtaſche mit Jnhalt
ſtohlen hatte, iſt in der Fleiſcherſtraße von den Beſtohlenen ſel
dingfeſt gemacht und mit Hilfe von zwei Soldaten der Polizet
übergeben worden. Der Täter iſt ein 20 jähriger Maſchinen
gewehrſchütze aus Jeßnitz. Die geſtohlene Uhr hatte er angeb-
lich ſchon bei einem Althändler verkauft.

*Ein „fetter“ Einbruch. Ein großer Butterdiebſtabl iſt in der
Nacht vom 23. zum 24. Jnli bei der Firma Gottſchalk in derGr. Ulrichſtraße ver übt worden. Den Dieben ſind etwa 130
Pfund B zutter in die Hände gefallen.

StadtTheater.
Hedda Gabler. Schauſpiel von Jbſen. Das Ende derSommerſp ielzeit bringt uns den Verluſt von Trude Tandar,

ner der ſtär ſten kün ters Kräfte des Stadttheaters. Jhr
Jbſens ſo eigenartig- bedeutſamesFomodien- Schar ſpiel Hedog Gabler aufzuführen. Gerade für

dieſen gebändigt-ungebändigten Frauencharakter beſitzt die
Künſtlerin ſehr reiche Mittel, ſo daß die Aufführung, im Zu
ſammenwirken mit den andern beſten Kräften, einen tiefen
künſtleriſchen Eindruck hinterließ.

Jn Hedda Gabler rührt Jbſen an den alten Zwieſpalt von
Sein And Wünſchen, beſchränkter Lebenswirklichkeit und unbe-
ſchränkter Lebensſehnſucht. Die Geſellſchaft zwingt uns durch
Erziehung, Gewöhnung, durch Drohungen und Strafen in ihre
Ketten und Regeln, und unſer Fühlen und Sehnen ſtreben ſie zu
zerbrechen. Wer iſt der Stärkere? Die Sitte oder der Lebens-
drang, die Schablonenmoral oder die, die aus unſerem Weſen
herauswächſt und die wir deshalb für uns allein als zuſtändigwünſchen möchten? Das iſt ja in den meiſten ernſten Dramen
die Frage und aus ihr wächſt Kampf, Konflikt und Tragik her-
aus. Jbſen faßt hier das Problem anders Zum Kampf, zum
Aufbänumen gegen die Geſellſchaft und ihre Vorſchriften, gehört
Mut und Rückſichtsloſigkeit. Die fehlen. Hedda Gabler. Sie iſt
ztwar eine ungeheure Kraftnatur, aber doch unſäglich feige. Aufſie, die Tockter der höheren Stände, deren Erziebung ganz
glementma verlief, deren Leben beſtimmt iſt nach der
Schablone der Se ferly aft2: nenſchen abzulaufen: Bälle, Heirat,
Kinder, geſeqnetes Sterhen, auch ſie fühlt den Drang, ein eige-nes Leben zu fi ren nack ihrem Willen, ihren Neigungen,
ihrem Jdeal. Nnd das iſt ein dvoniſiſches Sein, ein Genießenin Schönheit. ein belles, freies, lichtvolles Leben. Das iſt wohl
ihr Wunſch, ihr heißes Verlangen doch und das iſt ja ſo
typiſch vielleicht für uns alle ihr fehlt der Mut, den Kampf
gegen Zwang und Mocht der Formel aufzunehmen: ihr fehlt die
furchtloſe Offenheit, ihre Erkenntnis herauszuſchreien in alle
Welt; ihr fehlt die Kraft zu brechen und aufzubauen und der
Trotz, der ſtolze Trotz, ſich von der Herde Zu trennen und den
eigenen einſamen Weg zu wandeln. Die J urcht vor dem Skan-dal“, „das Raunen der Leute“. das ſind ihre Schreckbilder, die
ſie lähmen, die den Willen hemmen bis zur Tat zu ſchreiten.
Und das macht ihren Charakter tückiſch und feige, ihr Weſen
unfroh und bösartig, ihr Handeln heimlich und erbärmlich.
girgends kann ſie Wurzel faſſen, in dieſer Welt, nicht die ſie
haßt und verabſcheut, noch in einer ſchöneren, freieren, wohin
ſie den Fuß nicht zu ſetzen wagt. Haß gegen das Seiende und
feige Angſt vor dem Erſehnten treiben ſie ziel- und planlos um
her, verdammen ſie zu einem Ahasverdaſein. „Ich ſtehe nur ſo
da und ſchieße in die blaue Luft hinein,“ das iſt das Symbol
ihres ganzen Lebens. Dieſe Zweckloſigkeit, das Unvermögen
etwas zu ſchaffen, zum Leben zu bringen iſt der Grundrhyth-
mirs ihrer Exiftenz. Und daran ſtirbt ſie, und ihr Tod hinter-
läßt keine Lücke. der Schuß durch den ſie fällt. hat kein Echo.
Jhr Ende war wie ihr Leben, ohne Zweck, ohne Wert.

Jbſen hat das alles mit weiteren tiefen Problemen verfloch-
ten die nebenher gehen. Das Ganze iſt in jener äußerlich nüch-
ternen, aber dramatiſch ſo wirkſamen Weiſe abgefeoßt, wie ſie
Jbſen muſtergültig ſchuf. Dabei bleibt hier der Dichter ganz

r über ſeinem Werke ſtehen ſo daß er einen gutenSchuß Komik und Komödie in den tragiſchen Aufbau ſenden
konnte. Das macht eine Aufführung des an ſich unbefriedigt
gelöſten Werkes trotzdem genußreich.

Trude Tandar meiſterte die Hedda mit bemerkenswertem
Erfolge. Sie beſitzt reiche Mittel für die Verkörperung unge-
heurer Kraft und ſtärkſten eigenen Lebenswillens, wie ihr
Weibsteufel. Roſe Bernd und Hanne in Fuhrmann Henſchel be-
wieſen. Bei Hedda Gabler konnte ſie auch für das Tiefere, das
Weiblich-Ränkehafte vortrefflichen Ausdruck finden, ſo daß ihre
Abſchiedsleiſtung gerade ihre beſonderen künſtleriſchen Fähig-

Shriſtl mit Anna Enghbardt in der Titelpartie ſtatt.

r 6 m n e. en Sag c e Se e s n Zu e r e
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n S tratdu agiſche er u e ht i S r ich eindrucksvoll und mit tiefem Erfaſſen ge-
e wie man das bei ihm gewohnt iſt. Ad. Kriwat glän
als Schwerenöter Brack, während Karl Z i ſt i g den bravenlehrtenn Tesman in allen Beſonderheiten fein herausgeerbeitet

hatte. Bei dieſem reichen Lob aller Darſteller gr freilich nicht
verſchwiegen werden, daß man an vielen Stellen r ſtark
merkte. daß „geſpielt“ wurde. Jbſen verleitet dazu durch ſeinevielen beziehungsreichen Andeutungen, und hier machten ſich
faſt ſämtliche Künſtler zu ſtarker Auftragung ſchuldig. Jm
ganzen aber eine Aufführung, die dem Theater zur Ehre ge
reicht.

Gewerkſchaftliches.
Die Gewerkſchaftsvorſtände zur Friedensfrage.

Es iſt noch nicht lange her, daß die Gewerkſchaftsbeamten und
die meiſten Gewerkſchaftsblätter gegen jeden eiferten, der für
einen Verſtändigungéfrieden eintrat. Durchhalten z i
zum Siege ſollte unbedingtes Erfordernisfür die Gewerkſchaften ſein, denn die wirtſ i
lichen Jntereſſen der Arbeiter ſeien aufs äußerſte
bedroht, wenn es nicht gelinge, den Sieg über die wirtſchaft
lichen Konkurrenten Denutſchlands, beſonders über England, da
vonzutragen. Jetzt wird folgendes gemeldet:

Die Vorſtändekonferenz der freien Gewerkſchaften hat I
Reſolution angenommen: „Die Gewerkſchaften Deutſch
begrüßen es mit großer Freude, daß der Deutſche Reichstag
durch ſeinen Beſchluß vom 19. Juli ſich im Namen des deutſchen
Volkes für einen Verſtändigungsfrieden erklärt hat. Bei der
Geſamtheit der Arbeiterbevölkerung, deren Jntereſſen die Ge
werkſchaften vertreten, findet der Wille zur ſchnellen Beendi-
gung des Krieges durch Verſtändigung der Völker nicht nur ein-
mütige Zuſtimmung, ſondern ſie iſt auch bereit und ent-
ſchloſſen, mehr noch wie ſchon ſeither ihre Kräfte füre baldige Srretchans dieſes Zieles einzu-

etzen.“

ter

Forderungen zur Neuorientierung.
Berlin, 97. Juli. Die Konferenz der Gewerkſchaftsvor

ſtände hat geſtern zur Frage der inneren Neuordnungeine Entſchließung angenommen, in welcher es beißt: Jnsbeſon-

dere wird die Einführung eines mit den Beſchlüſſen der Volks-
vertretung in Einflang zu bringenden Regierungsſyſtems ſowie
eines wirklichen demokratiſchen Wahlrechts für alle Einzel-ſtaaten, Landtage und für alle Gemeinden als die dringendſte
8 orausſetzung erachtet für eine geſunde, innerpolitiſche
und wirtſchaftliche Entwicklung, die allein das deutſche Volk be
p. die verwüſtenden Wirkungen des Krieges bald zu über-
winden.

Die Braunkohlenbergarbeiter im Menſelwitzer Bezirk
beſchloſſen in einer von 700 Perſonen beſuchten öffentlichen Ver
ſammlung, Lohnforderungen am 24. Juli bei den Werkeverwal-
tungen einzureichen. Gefordert wird für Bergarbeiter in 9 Stun-
den ein Tagelohn von 7 Mark neben der Teuerungszulage. Eswurde weiter veſchloſſen, das Ernährungsamt in Berlin und
das Miniſterium zu er zu erſuchen, den Braunkohlen
bezirt aus Verſorgungsklaſſe 8 in Klaſſe 2 zu verſetzen.

Ein merkwürdiger Brauch.
Jn dem alt franzöſiſchen Roman Aucaſſin und Ricolette, der

um die Wende des 13. Jahrhunderts verfaßt und teils in
Verſen, teils in Proſa geſchrieben iſt, wird uns erzählt, daß
Aucaſſin nach einer langen Meerfahrt mit ſenem Liebchen
Nicolette in ein unbekanntes Land gelangte. 7* Bewohner
des Landes führten gerade einen Krieg gegen ein venachbartes
Volk, und als er nach dem König frägte, antwortete man ihm:
„Er liegt im Kindbett, aber ſeine Frau iſt mit den Kriegern aufder Heerfahrt!“ Aucaſſin wunderte ſich gar ſehr, und als er in
die Kammer kam, wo der König lag, rief er ihm zu: „Was machſtdu da, du Narr?“ Dann ergriff er einen Stock prügelte den
König vom Lager auf und ritt mit ihm ins Feld zur Königin,
wo gerade mit geröſteten Holzäpfeln, Eiern und friſchen Käſen
eine Schlacht geliefert wurde, wobei allerdings jegliches Mor
den grundſätzlich verboten war. Wenn wir eine ſolche märchen-
hafte Geſchichte leſen, ſo halten wir ſicherlich die ſpaßhafte
Schilderung der Schlacht für einen ebenſolchen erdichteten Ein-
fall wie die Erzählung von dem Wochenbett des Königs, und
doch lehrt uns ein Blick in die Geſchichte und die Völkerkunde,
daß das „Männerkindbett ein uralter, weitverbreiteter Brauch
iſt. Schon der alte griechiſche Geſchichtsſchreiber Herodot, der
Vater der Geſchbichte, erzählt von den Völkern Nordafrikas, daß
ſie dieſer Sitte huldigten, was ihm das Kopfſchütteln mancher
Gelehrten eingebracht hat, die der Meinung waren, daß er ſich
habe einen Bären aufbinden laſſen. und doch hat ſich ſpäter her
ausgeſtellt, daß er nur eine Tatſache berichtet hatte.

Die Tatſache des Männerkindbetts gilt d allgemein als
verbürgt. Der Dichter Appolonius aus Rhot der im dritten
Jahrhundert v. Chr. lebte, erwähnt in ſeinen Gedichten, daß bei
den Tibaxenern an der Südküſte des Schwarzon Meeres derEhemann, deſſen Frau ein Kind geboren hat, ſtöhnend mit ein
gewickeltem Kopf im Bette liegt und ſich von der Frau mit
Speiſe und Trank bedienen läßt. Dieſe Schilderung wird ein
paar hundert Jahre ſpäter von dem römiſchen Dichter ValeriusFlaccus beſtätigt. Von den Jberern in Spanien berichtet Strabo
und von den Korlikanern Diodorus Siculus daß ſich die Ehe
männer nach der Niederkunft ihrer Frauen wie Kranke ins Bett
legen. Der mittelalterliche Reiſende Marco Polo aus Venedig,
der kurz vor dem Jahre 1300 Aſien bereiſte, erzäblt von dem
Volke der Goldzähne“ in China, daß ſich der Mann einer ent-

bundenen Frau mit dem Kinde ins Wochenbett legt, wo er 40Tage bleibt und die Glückwünſche der Beſucher in Empfang

nimmt. Dieſer Brauch ift in jener Gegend noch heute üblich.
Bei den Malaien auf der Molukkeninſel Buru badet die Frau
das neugeborene Kind im nächſten Bach und bedient dann den
Mann, der wie ein Kranker im Bett liegt. Bei den Ainos geht
die Frau ſofort nach der Niederkunft wieder ihrer gewohnten Be
ſchäftigung nach, während der Mann ſich feſtlich gekleidet an den
häuslichen Herd ſetzt, wo er raucht, Reisbranntwein trinkt und
ſich von den Freunden beglückwünſchen läßt. Jn Amerika war
der Gebrauch des Männerkindbetts früher allgemein verbreitet.
Bei vielen ſiüid amerikaniſchen Völkern muß ſich der Ehemann

e5 r W 4 Sſtrenge m h t Wirc ha
ämmen z S tet en W Berwa ant

Wö' Segen tat We S e
früheren Brauches; be ein e e
ſeines von der rn emanchen darf ann einige S a beſeines Kinde u rbeiken h beianderen wird ihm die artung und Berulle g. des ug
lings übertragen, während die Wöchnerin der it nachgDie Gelehrten haben ſich viel Mühe gegeben, die 5
den Sinn dieſes ſeltenen Brauches zu ergründen.Baſtian hat die Auffaſſung vertreten, daß ihm die Ahnan zu

grunde h die böſen Geiſter, die der Wöchnerin ſchaden könn
S täuſchen und auf eine falſche Fährte zu lenken So pfleat-

bei ſüdamerikaniſchen Völkerſtämmmen ein Krieger, der
einen Feind erſchlagen hat, um die Rachegeiſter irrezuführen,
ſich eine Jritlang ins Bett zu legen und ſpäter, nachdem er neüe
Kleider angez einen neuen Namen angenommen hat,wieder auſuſtehen. Anklänge an ſolche Täuſchungeverſuche
finden wir auch darin, daß man in Thüringen ein annshet
vor das Fenſter der Wochenſtube hängt, und daß im Aargau die
Fnerin beim erſten Ausgange die Hoſen des Mannes an
zie

Neuerdings deutet man die Sitte des Männerkindbetts
anders. Man nimmt an. daß nach der Meinung des Volkes eine
gewiſſe geheimnisvolle Verbindung beſteht zwiſchen Vater und
Kind, und daß alles das, was der Vater tut, dem Kinde en
oder Nutzen bringt. Hieraus erklärt es ſich, daß einige Völke
dem Vater eines neugeborenen Kindes ganz genau vorſchreibewie er ſich zu verhalten hat. Er darf keine ſchweren Getrante
zu ſich nehmen. keine ſchwere Arbeit verrichten, kein Fleiſch von
einem wilden Tiere eſſen, nicht durch einen kalten Fluß ſchwim-
men, weil dies dem Kinde nachteilig ſein würde. Er handelt
alſo von dieſem Geſichtspunkt aus ſehr richtig, wenn er ſich ins
Bett legt und enthaltſam lebt, weil er dadurch ſein Kind ſchont.
Sogar bei der Schwangerſchaft ſeines Weibes muß er beſtimmte
Vorſichtsmaßregeln innehalten, und wenn trotzdem das Kind
Schaden leidet, ſo wird er mit Vorwürfen überbäuft. als ob er
die Schuld daran trage. Die Sorge für das körperliche und
geiſtige Wohlbefinden des Säuglings hat alſo wohl die Urſache
darin, daß das Kind als ein Teilſtück des Vaters angeſprochen
wird, von dem es Leib und Seele erhalten habe. Wahrſcheinlich
iſt dieſe Auffaſſung erſt nach dem Aufkommen des Vaterrechts
entſtanden, daß bekanntlich in ſeiner äußerſten Formulierung
ſo weit gegangen iſt, die Verwandtſchaft eines Kindes mit der
Mutter überhaupt zu leugnen und den Vater als den einzigen
Urheber des neuen Menſchen hinzuſtellen.

Allerlei.
Schreckensſzenen auf einem ruſſiſchen Verwundetenzug.

Die Neuen Züricher Nachrichten melden nach Kiewer Blättern,der Lokomotivführer eines Sanitätszuges, der von der Front
kam, ſei unweit der Station Polonnoje (Gouvernement Wol-
hynien) plötzlich wahnſinnig geworden, habe mit ſeinem glühen-
den Feuerhaken die im Tender beſchäftigten Hilfsarbeiter er-
ſchlagen und ſie aus dem Zuge geworfen. Darauf ſtellte er die
Maſchine auf äußerſte Kraft und raſte mit dem dichtbefetzten
Verwundetenzug durch die Station, um ſchließlich auf offener
Strecke mit einem Militärzuge zuſammenzuſtoßen. Der Zu-
ſammenprall war furchtbar; beide Züge wurden aus n
Gleiſen gehoben und umgeworfen. Ueber 250 Soldaten wurden
e die Zahl der Verletzten konnte noch nicht feſtgeſtellt
werden.

Kerenſkis Krankheit.Der ruſſiſche Miniſterpräſident leidet an einer unheilbaren,

ſchnell fortſchreitenden Krankheit (Nierenleiden vder der
leichen) das wird immer wieder gemeldet. Das Pariſerlatt Oruvre gibt folgende Aeußerung Kerenſl kis wieder

„Jch fühle den Keim des Todes in mir und meine Tage ſind ge
zählt. Das Uebel breitet ſich in mir jeden Tag weiter aus, unich berechne genau ſeine Fortſchritte. Deshalb will ich auch ſo

raſch wie möglich handeln, um mein Vaterland der Umklanime-
rung ſeiner beiden gefürchtetſten Feinde, nämlich der Deutſchen
und der Anarchie, zu entreißen. Nichts wird mich in der Er-
füllung meiner Aufgabe aufhalten, weder „Drohungen noch
Attentate, denn das Leben gilt mir wenig.“ Kerenſtfi zeigte
ſeine linke ſchwärzlich gefärbte und vollſtändig ſteife Hand als
erſten Beweis einer unheilbaren Krankheit.

Keine Zurückſtellung für Preistreiber. Aus Wien wird be
richtet: Eine Verordnung wird ſoeben veröffentlicht. Vielfach
ſind Kaufleute enthoben oder beurlaubt worden, um ihren
Privatgeſchäften nachgehen zu können; nicht ſelten haben nunſolche Enthobenen mit dem Entgegenkommen der B z
argen Mißbranch getrieben, haben gewuchert und ſichtreibereien zuſchulden kommen laſſen, die die Angemeinhei

ſchädigten. Die neue Verordnung verfügt nun, daß Anzeigen
gegen enthobene VPreistreiber dem Militärgericht zu erſtatten
ſind, dem allein die Enthobenen unterſtehen, und ferner, daß die
zuſtändigen Stellen von ſolchen Preistreibereien verſtändigt
werden, „damit ſie prüfen können, ob die Enthebung oder Be
urlaubung nicht zu widerrufen wäre“.

Einſturz. München, 26. Juli. Am Neubau der ermotorenwerke an der Moosacher Straße ſtürzte heute nach
mittag in der Gießereihalle ein Gerüſt ein, wobei eine Anzahl
von Arbeitern ſchwer verletzt wurde. Zwei Arbeiter trur-den getötet, einer liegt vermutlich noch unter den Trümmern

Vergiftung durch Pilze. Hamborn, 25. Juli. Eine Familiein der Konkordiaſtraße erkrankte nach dem Genu
Pilze; zwei Kinder ſind bereits geſtorben, die Frau liegt h off
nungslos darnieder.

Amtliche Wetteranſage.
Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmen au.

Sonnabend, den 28. Juli: Wolkig mäßig warm, Regenfälle,
ſtrichweiſe noch Gewitter.

Verantwortlich für: Politik, Darteinachrichten, Gewerkſchafeltches und AllerleiHennig; Halle und Saalkreis und Aus Ter Vor Wilhelm Koenen; An
Vilheim Herzig; Verlag: Volksblatt G. m. b. H. Druck: Halleſche Gee. e. G. m. b. H., ſämkllich in Halle.
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